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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Love Contract with a Billionaire

    Juliette ist eine talentierte junge Journalistin, die gerade angefangen hat, für die angesehene Verlagsgruppe Winthrope Press zu arbeiten. Ihre erste Reportage verwandelt sich jedoch in ein wahres Fiasko! Den Knöchel verstaucht, ein Interview vermasselt … Die hübsche Juliette steht kurz vorm Nervenzusammenbruch. Ein Mann in Weiß, bildschön und geheimnisvoll, kommt ihr zu Hilfe. Wer ist er? Was will er von ihr? 
Entdecken Sie die Abenteuer von Juliette und Darius, dem Milliardär mit den vielen Gesichtern. Eine leidenschaftliche und sinnliche Liebesgeschichte, die Sie auf eine Reise zu Ihren wildesten Träumen mitnimmt.


    
    Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Du + Ich: Wir Zwei

    Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?


Verpassen Sie nicht Späte Rache, die neue Reihe von Emma M. Green, Autorin des Bestsellers Hundert Facetten des Mr. Diamonds!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Alles für ihn (Milliardär und Herrscher)

  Adam Ritcher ist jung, gut aussehend und Milliardär. Die Welt liegt ihm zu Füßen. Eléa Haydensen ist eine junge und hübsche Geigenvirtuosin. Da sie unter Figurkomplexen leidet und sich ihres Talents nicht bewusst ist, hätte sie nicht im Traum daran gedacht, dass zwischen Adam und ihr etwas laufen könnte … Doch ein nicht zu stillendes Verlangen entsteht zwischen den beiden jungen Leuten. Wird ihre Beziehung weiter bestehen trotz der Hindernisse, die ihnen jene Menschen in den Weg stellen, die es nicht ertragen können, den leidenschaftlichen Adam und die schöne Eléa zusammen zu sehen?

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Verführt von einem Vampir

  
Ein aufregendes und betörendes Buch, eine Mischung aus Twilight und Fifty Shades of Grey!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mr. Fire und ich

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	June K. Manson

	Das Verlangen des Milliardärs

	Band 3



	
		1. Wahrheit und Lüge

		Meine Beine werden schwach. Diese Vermutung, die mich gerade überfallen hat, ist schrecklich. 

		„Ist alles in Ordnung, Lou?“, fragt mich Mike Tucker, der Marketingassistent, und legt mir in gespielter Besorgnis die Hand auf die Schultern. Ich zucke zusammen. Seine Berührung lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.

		Er hat sicher keine Ahnung, dass ich ihn im Verdacht habe, Alexanders Halbbruder Matthew zu sein.

		„Ja, alles okay. Ich muss nur mal kurz frische Luft schnappen.“ 

		Aber ich lüge. Der Schreck, in der Toilette eingesperrt gewesen zu sein, sitzt mir noch in den Knochen. Meine Gedanken laufen wild durcheinander. Ich muss unbedingt noch mehr herausfinden, bevor ich Anschuldigungen ausspreche und jemanden des Komplotts bezichtige.

		Bevor ich wieder ins Büro gehe, lasse ich mir einige Augenblicke Zeit. Wenn Mike wirklich Matthew ist, und davon bin ich fest überzeugt, arbeitet er mit seiner Schwester Nina zusammen. Ich nehme an, dass es sich um Alex persönliche Assistentin Karine handelt. Nur sie hatte die Möglichkeit, an sein Telefon zu kommen. Aber ich brauche Beweise!

		 

		Die Tür zu Mikes Büro steht einen Spalt offen. Geräuschlos schleiche ich mich an. Er telefoniert, und ich schnappe ein paar Worte auf, die mir das Blut in den Adern gefrieren lassen.

		„L. fühlt sich wohl mit A. Wir müssen uns beeilen. Wir können nicht länger warten.“

		 

		Mein Herz klopft wie wild, ich fürchte zu verstehen, was das zu bedeuten hat: L. bin sicher ich, Lou. A. muss Alexander sein. Wir sind in Gefahr! Ich bekomme Angst. Was hat er bloß vor? Ich muss Alex warnen, aber wenn Karine ihm das Telefon gestohlen hat, fängt sie meinen Anruf sicher ab. Als seine Assistentin hat sie alle Möglichkeiten, jeden seiner Schritte auszuspionieren. Ich muss hier weg, wenn ich sie daran hindern will, ihren Plan durchzuführen – wie auch immer er aussehen mag. Dann denke ich wieder an den Einbruch in meine Wohnung. Ob da auch Mike und Karine oder vielmehr Matthew und Nina dahinterstecken? Ich bin in Gefahr. Sie haben davon gesprochen, rasch handeln zu müssen; John, der Vater der beiden, hatte mich doch über ihre bösen Absichten in Kenntnis gesetzt. Aber wie soll ich nur Alex warnen? Ich muss ihn schützen, um jeden Preis! 

		Schnell laufe ich in Cerises Büro, die noch genauso verlegen dreinschaut wie gerade eben, als sie mir gestanden hat, Alex SMS gelöscht zu haben. 

		„Ich kündige.“

		„Lou, tu das nicht, bloß weil ich ein bisschen eifersüchtig war. Das wäre doch einfach lächerlich.“

		„Das ist nicht der Grund, Cerise. Ich nehme es dir noch immer übel, dass du versucht hast, dich in mein Liebesleben einzumischen, aber daran liegt es nicht. Ich habe anderweitige Verpflichtungen.“

		Ohne ihr Zeit für eine Antwort zu lassen, mache ich auf dem Absatz kehrt, fest entschlossen, das Unternehmen zu verlassen. Ich sammele meine Sachen im Büro zusammen und beschließe, zu Renex zu fahren, dem Unterwäscheunternehmen meiner Freundin Renée, für das ich heimlich arbeite. Als ich meinen Schreibtisch ausräume, fällt mir die Visitenkarte von Alexʼ Chauffeur Gilles in die Hände. Er hatte sie mir dagelassen, damit ich ihn im Notfall kontaktieren kann, und er kennt bereits einen Teil der Geschichte. 

		Aber natürlich! Das ist die Lösung!

		Er hat sicher die Möglichkeit, Alex zu kontaktieren, der gerade in den Vereinigten Arabischen Emiraten ist, um einen wichtigen Vertrag über den Bau des größten Jachthafens der Welt abzuschließen. Jetzt ist mir ein bisschen leichter ums Herz, und ich verlasse das berühmte Modehaus, ohne mich auch nur einmal umzudrehen.

		***

		Vor der Tür von Renex angekommen rufe ich sofort meine beste Freundin Charlotte an.

		

		„Wie bitte?“, sagt sie vorwurfsvoll. „Du hast gekündigt? Aber warum? Das musst du mir erklären.“

		„Es ist kompliziert. Ich will dir ja alles erzählen. Ich habe Angst, dass mir etwas zustößt, wenn ich dort weiter arbeite! Jemand hat mich gerade in der Toilette eingesperrt … Erinnerst du dich an die Drohungen, die ich per SMS erhalten habe? Das hängt alles irgendwie zusammen … Alex steht auch im Visier!“ 

		„Meine Güte! Wo bist du? Kann ich irgendwas für dich tun?“

		„Nein, alles okay. Ich gehe jetzt zu Renée, da bin ich in Sicherheit. Ich wollte dir nur Bescheid sagen …“

		„In Ordnung. Ich habe ein Shooting in Deauville, aber morgen oder übermorgen komme ich nach Hause. Wir sprechen heute Abend über Skype, dann erzählst du mir alles, einverstanden?“

		„Okay.“

		„Pass auf dich auf.“

		Sobald ich aufgelegt habe, rufe ich Gilles an, doch es geht nur der Anrufbeantworter dran. Ich hinterlasse eine Nachricht:

		„Könnten Sie bitte Alex so schnell wie möglich sagen, dass er mich unbedingt anrufen muss?“ 

		Dann gehe ich ins Atelier, wo sich Renée Moreau gerade aufhält. Sie hat die Marke Renex vor fünfzig Jahren geschaffen und lebt in der Wohnung direkt über dem Atelier. Sie sieht besorgt aus.

		„Lou! Ich finde dich im Moment sehr blass. Du bist mitten in dieser schönen Liebesgeschichte, aber du siehst nicht gerade aus, als ob es dir gut geht. Was ist los?“

		Da ich meine Freundin nicht beunruhigen will, lenke ich ab.

		„Ich bin nur ein bisschen müde, das ist alles. Gerade habe ich bei Bogaert gekündigt“, sage ich.

		„Du hast was?“, fragt die alte Dame erstaunt. „Bist du dir sicher, dass du weißt, was du da tust? Du hast vermutlich deine Gründe, aber Bogaert ist ein international renommiertes Modehaus und Renex ein winziges Unternehmen, das kurz vorm Bankrott steht … Und deine Karriere? Hast du da wirklich die richtige Entscheidung getroffen?“

		„Ja. Mach dir keine Sorgen. Ich werde mich jetzt voll und ganz der neuen Kollektion von Renex widmen! Es ist wirklich eine größere Herausforderung, mit dir zu arbeiten, als in einem Unternehmen, das nichts mehr beweisen muss. Weißt du was? Ich hatte gerade eine tolle Idee. Wir könnten doch nächsten Monat eine Modenschau in einer Bar am Ufer der Marne machen! Das wäre doch die perfekte Möglichkeit, der Marke neuen Wind zu verleihen. Wir könnten die Presse einladen …“

		„Ha! An so etwas habe ich gar nicht gedacht, aber das ist eine tolle Idee. Weißt du schon wo?“

		„Äh … nein.“ 

		„Wir könnten das bei Gégène machen! Die berühmteste Bar Frankreichs! Das erinnert mich an meine Jugend. Aber aufgepasst, ich stelle mir etwas vor, was gleichzeitig retro und edel ist, einverstanden?“

		„Renée, mach dir keine Sorgen. Ich kümmere mich um alles! Charlotte wird mir helfen, und alles, was in der Pariser Modewelt Rang und Namen hat, wird da sein.“

		„Daran zweifle ich keine Sekunde, Lou. Du hast so viel Talent! Ich kann dir für alles, was du für mein Unternehmen tust, nie genug danken!“, sagt die alte Dame mit Tränen der Dankbarkeit in den Augen.

		Dann breitet sich ein strahlendes Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Fröhlich geht sie wieder an die Arbeit. Ich sage ihr nichts davon, was mich wirklich beunruhigt: Alex! Ist Karine oder Nina, seine rechte Hand, wirklich seine Halbschwester? Wenn sie sein privates Handy an sich gebracht hat, muss ich doppelt vorsichtig sein. Plötzlich fühle ich mich unendlich erschöpft. Vielleicht sollte ich unsere Beziehung endgültig beenden, um uns zu schützen? Er hat mich gebeten, ihm einige Zeit lang seinen Freiraum zu geben. Helen, seine Mutter, verliert langsam den Verstand und will von unserer Beziehung nichts wissen. Aber ich glaube, dass ich das nicht schaffen werde.

		Meine Gedanken schweifen zur Erinnerung an seinen Mund auf meinen Lippen und seinen Händen auf meinem Körper. Ich bekomme Gänsehaut. 

		Nein. Niemals könnte ich ihn verlassen. Er ist ein Teil von mir, für immer.

		Genau in diesem Moment ruft Gilles an und reißt mich aus meinen Träumereien.

		„Guten Abend, Mademoiselle Arpad. Ich habe Ihre Nachricht erhalten.“ 

		„Gilles! Endlich! Ich mache mir solche Sorgen. Haben Sie etwas von Alex gehört?“

		„Können Sie ihn nicht erreichen?“

		„Nein, ich glaube, jemand hat ihm das Telefon gestohlen, über das wir miteinander kommuniziert haben. Ich habe einen Anruf erhalten, aber da war niemand dran … Vielleicht war es Karine, aber ich bin mir nicht sicher. Kurz darauf hat mich jemand in der Toilette eingesperrt. Das war sicher Mike! Ich habe Angst bekommen und beschlossen, bei Bogaert zu kündigen. Können Sie versuchen, Alexander zu erreichen und ihm sagen, dass ich ihn dringend sprechen muss? Ich habe Mike am Telefon über Alex und mich reden hören.“

		Dann erzähle ich ihm, was ich in Mikes Büro belauscht habe.

		„Ich werde versuchen, ihn zu erreichen. Außerdem werde ich Nachforschungen über diese Leute anstellen: Matthew, Nina und John Bogaert. So können wir sicher sein, dass es sich wirklich um Mike und Karine handelt. Ich habe einen Freund bei Interpol. Er wird mir Informationen beschaffen. Allerdings kann das etwas dauern.“

		„Danke, Gilles. Ich weiß, dass Sie sich um Alexʼ Sicherheit sorgen.“

		„In der Zwischenzeit werden Sie sehr vorsichtig sein müssen, Mademoiselle. Wissen Sie, bei Menschen, die so reich sind wie Monsieur Bogaert, besteht oft das Risiko einer Entführung, ebenso bei Personen, die ihnen nahestehen. Das ist wirklich eine ernste Angelegenheit. Rufen Sie mich an, wenn Ihnen etwas Verdächtiges auffällt. Ich halte Sie über meine Nachforschungen auf dem Laufenden.“

		„Ich verspreche Ihnen, vorsichtig zu sein. Rufen Sie mich an, sobald Sie etwas Neues wissen.“

		Ich hänge auf. Meine Hände sind feucht. Irgendwie habe ich so eine Vorahnung, dass Gilles mit schlechten Nachrichten zurückkommen wird. Und auch der Gedanke an eine Entführung nimmt in meinem Kopf Gestalt an. 

		Noch immer durcheinander verlasse ich Renex und lasse Renée weiterarbeiten. In der Metro nach Créteil, wo mein Vater wohnt, weiß ich nicht mehr, was ich denken soll. Mein Kopf dreht sich. Geht meine Einbildung mit mir durch? Vielleicht ist das ja alles nur ein Auswuchs meiner Fantasie oder der von John Bogaert. Wie auch immer: So kann ich nicht weitermachen. Ich habe den Eindruck, dass unsere Gefühle gegen das alles nicht mehr ankommen – seine Mutter und den ganzen Rest. Ich muss wissen, ob ihm etwas an mir liegt. Ich will, dass die ganze Welt weiß, dass wir zusammen sind! Ich werde Alexander sagen, dass er sich zu mir bekennen soll. 

		Nach dem Abendessen gehe ich nach oben in mein Zimmer und schalte meinen Computer ein. Aber es gibt keine Neuigkeiten. Nicht mal eine Mail. 

		Hoffentlich ist ihm nichts passiert.

		Dann mache ich Skype an. Charlotte ist schon online.

		„Lou! Du siehst fürchterlich aus! Was ist passiert?“

		„Immer noch keine Nachricht von Alex. Ich habe Angst um ihn.“ 

		

		Dann erzähle ich ihr die ganze Geschichte: die Enthüllungen von Alexʼ Vater John, dass ich nach dem, was in der Toilette passiert war, bei Bogaert gekündigt habe, meinen Verdacht gegenüber Mike und Karine und die Unterhaltung, die ich zwischen Mike und seinem geheimnisvollen Gesprächspartner belauscht habe.

		„Verdammt“, sagt meine Freundin und reißt vor Überraschung die Augen auf. „Mach dir keine Sorgen. Alex ist sicher daran gewöhnt, auf sich aufzupassen.“

		„Natürlich, aber das ist was anderes. Vor Karine nimmt er sich nicht in Acht. Sie ist seine Assistentin und er vertraut ihr hundertprozentig. Charlotte, sag mir bitte, dass er einfach zu viel um die Ohren hat, um mich anzurufen.“

		Ich merke, wie mir die Tränen in die Augen steigen.

		„Du darfst dir nicht solche Sorgen machen. Hast du wirklich bei Bogaert gekündigt? Ich glaube es nicht! Bist du dir wirklich sicher?“ 

		„Es war eine schwierige Entscheidung, aber ich glaube, es war die richtige. So kann ich Renée helfen! Und außerdem wusste meine Chefin Cerise über Alex und mich Bescheid. Ich hatte keine Lust darauf, für jemanden gehalten zu werden, der sich hochschläft, obwohl ich ehrgeizig bin. Außerdem, wenn ich Recht habe, was Mike und Karine betrifft, können sie Alex durch mich keinen Schaden zufügen, wenn ich verschwinde.“

		„Ich verstehe es immer noch nicht. Was für eine verrückte Geschichte!“

		„Da hast du wohl Recht. Oder ich bin einfach ein bisschen paranoid“, sage ich sarkastisch.

		

		

		Wir prusten los.

		„Es ist schön, dich lachen zu sehen, Lou“, sagt Charlotte. 

		„Na gut, genug von mir. Wie war dein Shooting?“ 

		„Also es war einfach nur Klasse. Einer von den Männermodels sah unheimlich gut aus. Sein Name ist Vivien. Und ich glaube, ich habe ihm auch gefallen.“ 

		„Nein!“

		„Doch, doch. Er hat mich auf ein Glas in die Bar des Hotels Barrière eingeladen. Vier Sterne, meine Beste. Nicht schlecht, oder?“ 

		„Und ist Vivien Single?“ 

		„Das hat er mir zumindest gesagt.“

		„Na dann kann ich nur eins sagen: Nichts wie ran!“ 

		Vor meiner Freundin gebe ich mich gespielt fröhlich, aber im tiefsten Inneren ist noch immer diese Traurigkeit da. Als ich endlich im Bett liege, finde ich keinen Schlaf. 

		Liebt er mich wirklich? Warum hört er auf seine Mutter und will mich erst einmal nicht mehr sehen?

		Langsam begreife ich, dass eine Liebesbeziehung manchmal ganz schön schwer sein kann. Auch wenn die Möglichkeit besteht, dass Karine die Nachricht abfängt, schicke ich Alex eine SMS: 

		„Alex! Ich muss unbedingt mit dir reden. Es ist wichtig!“ 

		Da ich immer noch nicht einschlafen kann, schreibe ich meine Kündigung. Morgen werde ich sie bei Bogaert vorbeibringen. 

		***

		Es ist 8 Uhr früh. Seit zwanzig Minuten klingelt mein Wecker, und ich liege noch im Bett und kriege kein Auge auf. Mit größter Anstrengung schaffe ich es schließlich, aus dem Bett zu klettern. Immerhin muss ich doch noch mal zu Bogaert. Vielleicht gelingt es mir, Mike zu überführen. Danach wird es zu spät sein. Ich bewege mich mit solcher Langsamkeit, dass eine Schnecke mich überholen könnte. Ich ziehe eine Jeans, mein Lieblings-T-Shirt und ein Jackett an und bin fertig.

		Das perfekte Outfit für eine Kündigung!

		Bei Bogaert angekommen frage ich nach Cécile de Clève, der Direktorin des Modehauses. Ihre Assistentin Sandra, die mich am Tag meines Vorstellungsgesprächs empfangen hat, ruft sie sofort an. 

		„Sie erwartet dich“, sagt sie mir und weist auf das Büro. Ich klopfe an. 

		„Herein“, ruft Cécile de Clève.

		„Guten Tag, Madame de Clève.“

		„Aber nicht doch. Nennen Sie mich doch bitte Cécile.“ 

		„Ich bin gekommen, um meine Kündigung einzureichen.“ 

		„Ich verstehe nicht, warum Sie auf einmal kündigen wollen, Lou. Was ist los? Gibt es Probleme mit Cerise?“ 

		„Nein, gar nicht. Es liegt an mir … Ich kann so nicht mehr weitermachen. Ich habe noch einen anderen Job, und ich muss mich entscheiden.“

		„Eine andere Arbeit, die besser ist als eine Stelle bei Bogaert? Das kann ich mir kaum vorstellen, Lou.“

		Wir stehen einander gegenüber. Plötzlich ergreift sie meine Hand.

		„Sie haben Talent, Lou, das weiß ich. Ich biete Ihnen die Stelle als Assistentin von Juan Carlo Balestra, unserem Designer, an. Wenn Sie annehmen, können Sie schon morgen nach New York fliegen, wo er wohnt.“ 

		Mein Herz klopft so laut, dass ich nichts anderes mehr höre. 

		 Das kann doch nicht wahr sein! Sie bietet mir die Stelle als rechte Hand von Balestra an, und ich werde ablehnen! Verdammte Scheiße.

		„Ich kann leider nicht annehmen, Cécile. Ich habe mich bereits anderweitig verpflichtet.“ 

		

		Angesichts ihrer Enttäuschung wird mir das Herz schwer.

		„Willst du wirklich kündigen?“, fragt Sandra. 

		„Es gehört sich nicht, an Türen zu lauschen, aber es stimmt leider.“

		„Aber warum? Du leistest hier tolle Arbeit und jeder mag dich! Nicht wie dieser dämliche Amerikaner“, sagt Sandra und deutet mit dem Kopf auf Mikes Büro. 

		„Da wir gerade von ihm sprechen: Ich möchte ihm gerne eine Nachricht hinterlassen. Meinst du, das geht?“ 

		„Aber natürlich. Er ist noch mindestens zwei Stunden in einer Sitzung“, antwortet Sandra.

		„Vielen Dank, Sandra. Falls wir uns nicht mehr sehen: Es hat mich gefreut, dich kennenzulernen. Bis bald, hoffentlich.“

		„Bis bald, Lou. Stimmt es, was man sich erzählt? Dass du mit Alexander Bogaert zusammen bist?“ 

		Ich antworte nicht, sondern zwinkere ihr nur zu, bevor ich in Mikes Büro gehe.

		„Du Glückliche“, wirft sie mir hinterher.

		Mikes Büro ist offen, aber sein Computer ist aus. Ich tue so, als würde ich eine Nachricht auf ein Post-it schreiben, um keinen Verdacht zu erwecken.

		 

		Verdammt. Ich brauche ein Passwort! 

		Ich versuche es nacheinander mit Mike, Matthew, Karine und Nina, aber nichts passiert. Dann gebe ich Alexander ein. 

		Volltreffer!

		 

		Ich mache seine E-Mails auf und sehe, dass er mit einer gewissen Nina korrespondiert. Die Zeit drängt. Ich muss alles speichern, bevor mich noch jemand überrascht. Mit zitternden Händen hole ich einen USB-Stick aus der Tasche und stecke ihn in den Computer. Schließlich speichere ich alle Nachrichten ab. So kann ich sie in Ruhe lesen. Zwei Minuten später stehe ich auf dem Bürgersteig der Avenue Montaigne und werfe einen letzten Blick auf Bogaert. Der Himmel ist grau. Vielleicht werde ich es eines Tages bereuen, ein so renommiertes Unternehmen verlassen zu haben, aber im Moment habe ich Wichtigeres zu tun. Beim Weggehen stoße ich einen langen Seufzer aus, ich bin erleichtert und gleichzeitig traurig. Tränen steigen mir in die Augen, als ob das Ende meiner Arbeit bei Bogaert auch das Ende meiner Beziehung mit Alex bedeuten würde. 

		Warum ruft er mich denn nicht an?

		Ich habe keine Ahnung, warum ich weine, aber auf jeden Fall tut es mir gut. Ohne bemerkt zu haben, wohin ich gehe, finde ich mich auf dem Place de la Bastille wieder. Seit zehn Minuten regnet es in Strömen. Ein vorbeifahrendes Taxi fährt durch eine Pfütze und spritzt mich von oben bis unten nass. Aber das macht auch nichts mehr. Durchgeweicht war ich vorher schon. 

		Ich unterdrücke eine wüste Beschimpfung und setze meinen Weg zu Renex fort. 

		„Ach du je“, ruft Florence Beauchesne, Renex Sekretärin, die mich mit einem Handtuch empfängt. „Du siehst aus wie ein verstrubbelter Pudel“, sagt sie belustigt.

		Im Toilettenspiegel begutachte ich kurz meine Frisur und breche dann ebenfalls in Gelächter aus.

		„Du hast Recht, ich sehe sogar noch schlimmer als ein Pudel aus, eher wie ein afghanischer Windhund. Weißt du, die mit den langen Haaren!“

		Ich nehme mir schnell Zeit, Gilles eine SMS zu schicken: 

		„Ich habe vielleicht etwas herausgefunden. Rufen Sie mich so schnell wie möglich an.“ 

		Dann setze ich mich an den Computer und mache mich daran, Mikes E-Mails durchzusehen. Nur drei der Mails richten sich an Nina. Ich habe Schwierigkeiten, alles zu verstehen, aber mithilfe von Google Translator sehe ich bald klarer. Die erste Mail entziffere ich ungefähr so: 

		
		

		Von: Mike (mike.tucker@bogaert.com)

		An: Karine (karine.perrow@bogaert.com)

		Betreff: Deus ex machina 

		 

		N., 

		ich fange langsam an, mich zurechtzufinden. Du wirst sehen, bald werde ich gut integriert sein, und wir können unseren Plan durchziehen. Wie läuft es mit „du weißt wem“? 

		M.

		


		
		

		Von: Karine (karine.perrow@bogaert.com)

		An: Mike (mike.tucker@bogaert.com)

		Betreff: RE: Deus ex machina

		 

		M.,

		alles läuft nach Plan. A. ist sehr vorsichtig, aber ich kenne mittlerweile seine Schwachpunkte. Wir brauchen nur noch den richtigen Moment abzuwarten, und dann werden wir Papa rächen. 

		N. 

		


		
		Die nächste Mail wurde eine Woche später abgeschickt:

		
		

		Von: Mike (mike.tucker@bogaert.com)

		An: Karine (karine.perrow@bogaert.com)

		Betreff: RE: RE: Deus ex machina 

		 

		N., 

		alles okay. A. hat heute bei Bogaert eine Rede gehalten. Ich hatte gedacht, du würdest bei ihm sei, aber du warst nicht da. Ist wahrscheinlich besser, wenn man uns nicht zusammen sieht. Sag mir, wann wir handeln können.

		M.

		


		
		

		Von: Karine (karine.perrow@bogaert.com)

		An: Mike (mike.tucker@bogaert.com)

		Betreff: RE: RE: RE: Deus ex machina

		 

		M.,

		dieser Idiot von A. hat sich in eine junge Französin verknallt, die er zufällig bei der Modenschau von Bogaert kennengelernt hat. Er hat sie eingestellt. Wenn er eine Beziehung hat, wird es schwieriger, ihn alleine zu sehen. Hast du was von Papa gehört?

		N. 

		


		
		

		Von: Mike (mike.tucker@bogaert.com)

		An: Karine (karine.perrow@bogaert.com)

		Betreff: RE: RE: RE: RE: Deus ex machina 

		 

		N., 

		die Kleine, von der du erzählt hast, arbeitet hier. Sie ist echt hübsch, auch wenn ich ja nicht von diesem Ufer bin. Kein Wunder, dass A. von ihr hingerissen ist. Sie ist außerdem auch sehr talentiert. Alle mögen sie gern. Das bringt mich auf etwas. Wenn das zwischen den beiden weitergeht, können wir sie für unseren Plan nutzen.

		M.

		


		
		

		Von: Karine (karine.perrow@bogaert.com)

		An: Mike (mike.tucker@bogaert.com)

		Betreff: RE: RE: RE: RE: RE: Deus ex machina

		 

		M.,

		aber natürlich! Das, was du vorhast, wird noch größere Wirkung erzielen. Wenn wir der Frau, die A. liebt, etwas antun, wird ihn das umso mehr treffen. Zum Kotzen! Ich hasse es, das er immer alles bekommt, was er will, und glücklich sein kann. Lass uns lieber telefonieren, das ist sicherer.

		N. 

		


		
		

		Die „Kleine“ kann niemand anders sein als ich. Aber was haben sie vor? Aus den E-Mails kann ich keine Hinweise entnehmen. Aber trotzdem bin ich furchtbar besorgt. Wie kann ich sie an der Durchführung ihres Plans hindern, wenn ich nicht die geringste Ahnung habe, was sie aushecken? Und wie kann ich Alex ohne ausreichende Beweise überzeugen? Schweren Herzens beschließe ich, John Bogaert eine Mail zu schicken. 

		Hoffentlich nimmt Alex es mir nicht übel, dass ich seinen Vater kontaktiere.

		Schließlich habe ich die Nase voll davon, mich im Kreis zu drehen, und konzentriere mich auf die Modenschau, die ich vorbereiten muss.

		Renée ist aus ihrer Wohnung nach unten ins Atelier gegangen und kommt zu mir.

		„Ist irgendwas nicht in Ordnung, Lou?“, fragt sie mich.

		„Aber nein, Renée. Es ist alles in Ordnung. Ich mache mich gleich an die Arbeit!“

		„Du würdest es mir doch sagen?“, forscht die alte Dame nach.

		„Natürlich.“

		Ich schaue sie voll Zuneigung an. Sie sieht müde aus. Einen Moment hält sie inne, als ob sie mir etwas Wichtiges sagen wolle, dann seufzt sie. 

		„Ruh dich aus, Renée. Ich mache mich an die Kollektion für die Modenschau.“

		Ohne ein weiteres Wort dreht sich die alte Dame um, und ihre zarte Gestalt verschwindet in Richtung Treppe. 

		Ich fange mit dem Modell „Retro“ an, das noch nicht ganz fertig ist, aber meine Gedanken kehren immer wieder zu Karine und Mike zurück. Ich habe Angst um Alex. Hoffentlich tun sie ihm nichts. Falls ihm etwas zustoßen sollte, hätte mein Leben keinen Sinn mehr.

		Als ich die Tür zum Atelier hinter mir abschließe, ist es bereits spät geworden. In meiner Tasche habe ich den USB-Stick, auf dem die Mails gespeichert sind. Immer noch kein Lebenszeichen von Alex. Ich wage es nicht mehr, ihn zu kontaktieren, weil ich Angst habe, dass meine Nachricht abgefangen wird. Plötzlich vibriert mein Telefon und mein Herz klopft wie wild. Das ist sicher Alex!

		Aber leider irre ich mich. Es ist Gilles.

		„Ja, Gilles?“

		„Was ist los? Alles in Ordnung?“ 

		„Ja, machen Sie sich keine Sorgen. Ich konnte in den Computer von Mike Tucker eindringen und habe E-Mails von ihm und Karine gefunden. Aber leider war nichts Kompromittierendes dabei. Allerdings hat sich mein Verdacht bestätigt. Sie haben davon gesprochen, ,Papa zu rächen.‘ Das beweist auf jeden Fall, dass sie miteinander verwandt sind. Und außerdem unterzeichnen sie mit N. und M., wie Nina und Matthew. Sie sprechen über einen A. und eine ,Kleine‘, eine Französin, die bei Bogaert arbeitet. Das können doch nur Alex und ich sein!“

		„Was mich betrifft, warte ich noch auf die Antwort meines Freundes bei Interpol. Ich habe so ein Gefühl, dass die beiden bei der Polizei keine Unbekannten sind. Ich sage es noch mal, Lou: Sie müssen extrem vorsichtig sein.“ 

		„Versprochen. Aber ich muss herausfinde, was sie aushecken.“

		„Lou, Sie sollten kein Risiko eingehen. Hören Sie auf, herumzuspionieren und machen Sie nichts mehr, ohne vorher mit mir darüber zu sprechen. Sie sollten ihrer Familie und ihren Freunden immer Bescheid sagen, wo Sie gerade sind. Sprechen Sie mit Ihrer Freundin. Der, von der Sie mir erzählt haben.“

		„Charlotte?“ 

		„Ja, genau. Sie sollte immer wissen, wo Sie sich gerade aufhalten und ich auch. Solange wir nicht mehr wissen, müssen Sie vorsichtig sein.“

		„In Ordnung, Gilles. Ich passe auf. Konnten Sie Monsieur Bogaert erreichen? Er hat mich immer noch nicht angerufen.“

		„Er ist im Moment sehr beschäftigt, und ich wollte ihn nicht beunruhigen, bevor er nicht heimgekehrt ist. Also habe ich ihm nur gesagt, dass Sie mit ihm sprechen wollen. Es geht ihm gut. Machen Sie sich nicht zu große Sorgen. Ich halte Sie auf dem Laufenden, sobald ich etwas Neues erfahre.“

		„Danke. Auf Wiederhören“, sage ich höflich.

		Alex, ruf mich an!

		Ich checke meine Mails. John hat mir immer noch nicht geantwortet. Ich beginne langsam, an seiner Geschichte zu zweifeln. Sagt er die Wahrheit? Geht es ihm vielleicht nur um Alexʼ Vermögen? 

		Verdammt noch mal, Alex! Ruf mich doch endlich an! 

		Den restlichen Abend verbringe ich damit, mir Ideen für neue Renex-Modelle auszusuchen. Eins stelle ich sogar fertig, ein leicht durchsichtiges Negligé aus schwarzer Spitze, das mit fünf Knöpfen im Rücken geschlossen wird. Um den Sitz zu überprüfen, ziehe ich es an. Als ich mich gerade von allen Seiten fotografiere, um die Wirkung zu testen, klingelt mein Telefon. 

		„Alex“, rufe ich aus und drücke auf das kleine grüne Symbol auf dem Bildschirm, um die Bildtelefonie einzuschalten.

		Sein Gesicht erscheint. 

		„Oh, Lou, wie geht es dir? Ich habe solche Lust, dich zu sehen.“

		„Was war los? Ich versuche schon seit Tagen, dich zu erreichen …“ 

		„Mit dem König der Vereinigten Arabischen Emirate ist es nicht so einfach, Geschäfte zu machen, und die Leitungen sind nicht immer freigeschaltet.“ 

		„Kannst du Fotos bekommen?“, frage ich neckend.

		„Ja, warum?“

		„Warte kurz“, sage ich und schicke ihm Aufnahmen meines Dekolletés.

		Die Antwort lässt nicht lange auf sich warten:

		„Zeig mir, was du anhast.“ 

		Ich glaube, das ist nicht der richtige Moment, um ihm zu sagen, dass ich seinen Vater gesehen habe und dass Karine und Mike vielleicht seine Halbgeschwister sind …

		Ich nähere mich dem Bildschirm und lasse eine Hand unter die Spitze gleiten. 

		„Oh, Lou, das ist umwerfend. Du machst mich ganz schwindelig. Dreh dich um.“ 

		Ich lege das Telefon auf meinen Nachttisch und stehe auf.

		„Das habe ich extra für dich entworfen. Ich habe an das Vergnügen gedacht, dass du empfinden wirst, wenn du ganz langsam einen Knopf nach dem anderen öffnest“, sage ich und mache ganz langsam die Knöpfe am Rücken auf.

		Ich höre, wie er scharf die Luft einzieht. 

		„Du erregst mich. Ich will dich, Lou. Du bist zu weit weg, und du kannst nicht mal herkommen.“

		Ohne ein Wort zu sagen, lasse ich das Negligé an meinem Körper hinuntergleiten und stehe nackt da. 

		„Streichle dich“, befiehlt Alex. 

		Ich drehe mich um und streichele meinen Körper, ohne ihn aus den Augen zu lassen. 

		„Oh, Alex, wann kommst du heim?“ 

		„Sobald wie möglich. Sehr bald“, antwortet er und beißt auf seine Unterlippe.

		Langsam lasse ich meine Hände zu meinem Unterleib gleiten. 

		„Lou? Ich sehe dich nicht mehr. Ich glaube, die Verbindung wird unterbrochen …“

		Dann nichts mehr. 

		Oh nein. Genau im falschen Moment!

		Ich versuche, die Verbindung wiederherzustellen, aber vergebens. Ich schicke ihm eine SMS und hinterlasse eine Nachricht auf seinem Anrufbeantworter. Nichts passiert. Einige Minuten warte ich noch, dann beschließe ich, mich schlafen zu legen, das Telefon direkt neben mir auf dem Kopfkissen, falls Alex doch zurückruft.

		 

		Als ich endlich einschlafe, habe ich einen Albtraum nach dem anderen. Bilder von Karine und Mike vermischen sich mit denen von Alex. Ich sehe ihn im Alter von acht Jahren vor mir, wie er sich für seinen Zwillingsbruder Charles ausgibt, der bei dem Autounfall gestorben ist ... Alles verwischt sich. Mit dem Schlaf ist es vorbei, und ich verbringe die restliche Nacht damit, mich hin und her zu wälzen. Dann treffe ich eine wichtige Entscheidung. Statt in Angst und Verborgenheit zu leben, werde ich Alex bitten, unsere Beziehung offiziell zu machen. 

		***

		Am nächsten Morgen, noch ganz durcheinander, mache ich mich auf den Weg zu Renex. Als ich ankomme, liegt Renée noch im Bett.

		„Du siehst nicht gut aus, Renée.“

		„Ich bin heute ein bisschen müde. Aber es ist alles in Ordnung. Mach dich an die Arbeit. Ich komme in ein paar Minuten runter.“

		„Soll ich den Arzt rufen?“

		„Aber nein. Es ist nichts. Ich habe nur schlecht geschlafen.“

		„Na gut. Ruf mich, wenn etwas ist.“

		Ich gehe ins Atelier hinunter und setze mich an den Computer. Florence ist bereits da. Renées Neffe Arthur betritt das Atelier, den Motorradhelm noch auf dem Kopf.

		„Ist meine Tante da?“, fragt er, ohne auch nur Guten Tag zu sagen.

		Wortlos deutet Florence auf die Treppe.

		„Was für ein unhöflicher Zeitgenosse“, sagt sie, als er außer Sichtweite ist. „Ich würde ihm am liebsten eine Ohrfeige geben.“

		Besorgt nähere ich mich der offenen Tür und versuche, ihre Unterhaltung zu belauschen. Renée hat mir anvertraut, dass ihr Neffe ihr einziger Erbe ist und dass er nur darauf wartet, dass sie stirbt, um sich ihre Wohnung unter den Nagel zu reißen.

		Ich lausche an der Tür und höre:

		„Verschwinde von hier, du kleiner Mistkerl!“

		 

		Renée scheint sehr wütend zu sein. 

		Die Ärmste. Das ist wirklich nicht der richtige Tag heute.

		Arthur kommt ins Atelier gestürmt. Ich tue so, als ob ich mit etwas beschäftigt wäre, und werfe ihm im Vorbeigehen zu: 

		„Was hast du ihr gesagt? Ihr geht es heute nicht gut. Du könntest ruhig ein bisschen Rücksicht nehmen!“

		„Du hältst die Klappe“, ruft er mir zu und bedroht mich mit dem Finger. „Ich warne dich, misch dich nicht in unsere Familienangelegenheiten ein, oder ich mache dich fertig!“

		„Wie bitte? Versuchst du, mir zu drohen?“ 

		Ich wirke selbstsicher, obwohl ich innerlich vor Angst zittere.

		Warum legst du dich mit diesem Idioten an? Du kriegst noch einen Schlag mit dem Helm auf die Zähne …

		Florence steht von ihrem Schreibtisch auf, öffnet ihm, ohne ein Wort zu sagen, die Tür und weist auf den Ausgang.

		„Gut, dass du ihm Bescheid gestoßen hat. Dieses kleine Arschloch! Ich kann ihn nicht ausstehen“, sagt sie und knallt die Tür hinter ihm zu. „Ich schau mal nach Renée.“

		Ich bleibe unten, ohne mich zu bewegen, bis Florence von oben ruft:

		„Lou! Ruf einen Arzt, Renée hat hohes Fieber!“

		Ich greife sofort zum Telefon und gehe dann nach oben. Renée schwitzt und hat Schüttelfrost. Sie versucht zu sprechen, aber sie bekommt kaum Luft. Ich beuge mich zu ihr: 

		„Er … er wollte wieder Geld ... Ich kann nicht ... Er hat mich als Geizkragen beschimpft ...“

		„Mach dir keine Sorgen, Renée. Vergiss ihn. Der Arzt kommt gleich.“

		Eine gute halbe Stunde später kommt endlich der Arzt. Seine Diagnose lässt nicht lange auf sich warten. 

		„Sie ist sehr schwach. Ich werde ihr Blut abnehmen, um ein paar Untersuchungen durchzuführen. Die Lungen sind auch befallen. Machen Sie einen Termin zum Röntgen.“ 

		Er hält mir ein Rezept hin und gibt Renée dann eine Spritze mit einem fiebersenkenden Medikament. 

		„Wenn es nicht besser wird, muss sie vielleicht ins Krankenhaus.“ 

		Oh nein. Zuerst Papa, jetzt auch noch Renée! 

		Verängstigt schaue ich Florence an.

		„Ich kümmere mich um den Termin zum Röntgen. Mach dir keine Sorgen“, versucht sie mich zu beruhigen. „Ich kenne Renée seit Jahren. Sie ist zäh.“ 

		Aber wir wissen beide, dass man in ihrem Alter Krankheiten nicht mehr so leicht übersteht.

		„Hör mal“, sage ich zu Florence und nehme sie beiseite. „Ich glaube, ich sollte heute Nacht hierbleiben, um sie zu überwachen.“ 

		„Du hast Recht“, antwortet Florence. „Wenn du möchtest, wechseln wir uns ab.“

		„Danke. Mein Vater muss sich immer noch erholen, deshalb kann ich nicht die ganze Nacht bleiben ...“ 

		Florence und ich wechseln uns den ganzen Vormittag an Renées Krankenbett ab. Ich versuche, mich auf den Entwurf eines Modells zu konzentrieren, das ich „Diamant“ getauft habe, aber ich bin nicht mit dem Herzen bei der Sache. Alex fehlt mir schrecklich, und ich warte mal wieder auf seinen Anruf. Ich habe solche Lust, ihn zu küssen und ihm mit der Hand durchs Haar zu fahren, wie ich es mir angewöhnt habe. Mittags gehe ich raus, um ein bisschen Obst und einen Salat für das Mittagessen zu kaufen. Draußen ist es schön, die Luft ist schon wärmer geworden, aber ich habe kaum Hunger. Auf dem Weg komme ich an einem Mann vorbei, dessen Parfüm mich an Alex erinnert. Ich drehe mich um, aber er ist es nicht. Ich hoffe, ihn zu erreichen und wähle seine Nummer, aber der Anrufbeantworter geht dran. Ich wähle noch einmal seine Nummer, dann ein drittes Mal und hinterlasse schließlich eine Nachricht. Nach meiner Rückkehr will ich Renée dazu überreden, etwas zu essen, aber sie schläft noch immer. Wieder an meinem Schreibtisch im Atelier habe ich auf nichts mehr Lust. Sogar die Nachforschungen zu Mike und Karine interessieren mich nicht mehr. 

		

		Etwas später rufe ich Papa an und sage ihm Bescheid, dass ich heute Nacht bei Renée schlafen werde, um ihren Zustand zu überwachen.

		„Natürlich mein Liebling. Mach dir keine Sorgen. Paul ist bei mir, und du weißt ja, dass es mir besser geht.“

		„Ja, Papa. Aber Vorsicht, nutz meine Abwesenheit bloß nicht aus, um alles Mögliche zu essen. Glaub nicht, dass ich deine Schokoladentafeln im Schrank nicht gefunden habe“, sage ich lachend.

		„Schokolade? Wie kann sie da nur hingekommen sein?“ 

		Vor Papa reiße ich mich zusammen und tue so, als ob ich gute Laune hätte, aber in Wirklichkeit mache ich mir Sorgen. Um Alex, um Renée, um meinen Vater …

		Abends bereite ich Renée etwas zu essen, aber sie weigert sich, auch nur einen Bissen zu probieren. Das Fieber ist gesunken, aber ihr Gesicht ist blass und sie bekommt immer noch schlecht Luft. Es scheint ihr nicht besser zu gehen. Nachdem ich Renée gut zugedeckt habe, lege ich mich mit einer Decke aufs Sofa und schlafe ein. Die Batterie meines Telefons ist leer, und ich habe das Ladegerät nicht dabei.

		 Falls Alex versucht, mich zu erreichen, werde ich es nicht mal wissen. 

		***

		„Also wirklich, Mademoiselle Lou, du hast doch nicht etwa hier geschlafen?“

		Das ist doch die Stimme von Renée!

		Ich öffne die Augen. Sie neigt sich über mich und stupst mir mit dem Zeigefinger auf die Nase. Ich muss lächeln.

		„Dir scheint es ja besser zu gehen!“

		„Ich bin zwar immer noch etwas wackelig auf den Beinen, aber wie du sehen kannst, geht es mir wieder besser.“ 

		Doch in diesem Moment schwankt sie und fällt fast hintenüber. Mit einem Satz springe ich auf und halte sie fest.

		„Lügnerin. Du machst auf jung, aber es ist noch etwas zu früh, um einen Marathon zu laufen“, sage ich gespielt vorwurfsvoll. „Leg dich wieder hin, ich mache dir Frühstück.“ 

		Renée will antworten, aber sie bekommt keine Luft. Ich kann die Panik in ihrem Gesicht lesen und beruhige sie so gut ich kann:

		„Versuch nicht, zu sprechen. Ich kümmere mich um alles“, sage ich und helfe ihr, sich gegen die Kissen auf ihrem Bett zu lehnen.

		Gegen 9 Uhr erscheint endlich Florence. Ein Krankenwagen wartet vor dem Haus, um Renée zur Röntgenaufnahme zu bringen. 

		„Bleib hier, Lou, du hast einiges zu tun. Ich bleibe bei ihr“, wirft Florence mir zu, bevor sie losfahren. 

		„Einverstanden. Ruf mich auf dem Festnetz an, wenn es etwas Neues gibt, mein Telefon ist leer.“ 

		Meine Gedanken kreisen um ein neues Modell. Die Idee dazu ist mir heute Morgen gekommen: eine Korsage, die Bauch und Hüften formt und so das Angenehme mit dem Nützlichen verbindet. 

		Am späten Vormittag kommen Florence und Renée aus dem Krankenhaus zurück.

		„Alles in Ordnung“, ruft Renée mir zu, die auf einen Stock gestützt geht. 

		„Der Arzt hat vielleicht etwas gefunden, aber ich muss ein MRT machen, um sicher zu sein.“ 

		Ich lächele gequält. Mir ist tieftraurig zumute und der Sinn steht mir nicht nach Scherzen. Ich mache mich wieder an die Arbeit. Ein kreatives Fieber hat Besitz von mir ergriffen. In solchen Momenten bin ich wie vom Rest der Welt abgeschnitten. Als mich die Dämmerung überrascht, gehe ich noch einmal hoch in Renées Wohnung, um einen Blick auf meine Freundin zu werfen. Sie ist eingeschlafen, und ich mache mich auf den Weg nach Créteil zu Papa und Paul. 

		Aber Renée kann doch nicht alleine bleiben. Ich muss mir irgendetwas überlegen. Morgen kümmere ich mich darum. 

		Ich habe es schrecklich eilig, nach Hause zu kommen, um endlich mein Handy aufzuladen und zu sehen, ob es Neuigkeiten von Gilles gibt und vor allem, ob Alex angerufen hat. Plötzlich bemerke ich, dass jemand hinter mir steht. Ohne mich umzusehen, beeile ich mich, die Tür aufzuschließen, um per Telefon um Hilfe zu rufen, als ich eine mir gut bekannte Stimme höre – eine warme, beruhigende, vertraute Stimme! 

		„Ich habe versucht, dich zu erreichen, seit ich heute Morgen deine Nachricht erhalten habe.“

		„Alex!“

		Ich werfe mich in seine Arme. „Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht. Warum hast du mich nicht zurückgerufen?“ 

		„Mit dem Vertrag in Dubai gab es Probleme. Die Telefonverbindung wurde ständig unterbrochen und ich bekam keine Ausreisegenehmigung. Aber genug davon. Gilles hat mir gesagt, dass du meinen Vater getroffen hast.“

		„Ich wollte es dir erzählen, aber du warst nicht zu erreichen. Alex … du bist mir doch nicht böse? Ich habe etwas herausgefunden, was ihn betrifft. Aber es würde zu lange dauern, dir alles zu erklären.“ 

		Wie kann ich ihm nur sagen, dass er eine Halbschwester und einen Halbbruder hat, von denen er nichts weiß, und dass alle beide unter falschem Namen bei ihm arbeiten und ihm etwas antun wollen?

		Ich kann nicht weiterreden, denn Alex umarmt mich und küsst mich lange und leidenschaftlich.

		„Ich weiß nur eins“, sagt er und sieht mir tief in die Augen. „Du hast mir schrecklich gefehlt. Los, lass uns von hier verschwinden.“ 

		In der Nähe wartet schon Gilles neben der Limousine.

		„Guten Abend, Mademoiselle Arpad. Wie geht es Ihnen?“

		„Es geht mir gut, danke der Nachfrage, Gilles.“ 

		Wir setzen uns in den Wagen und ich schmiege mich an Alex. Er umarmt mich und bedeckt mein Gesicht mit Küssen. Endlich kann ich aufatmen.

		„Ich will nie wieder von dir getrennt sein“, sage ich und lege meinen Kopf an seine Brust.

		 

		 Jetzt, wo er da ist, ist die Last, die mich bedrückt hat, auf einmal leichter geworden. 

	
		2. Flitterwochen

		„Wohin fahren wir, Alex?“ 

		„Zu mir nach Hause.“

		„In welches deiner Zuhause?“

		„Das in Neuilly, in die Villa.“

		„Ich gehe, wohin du willst.“

		Alex küsst mich zärtlich. 

		Als wir ankommen, steigt Alex als erster aus. 

		„Warte fünf Minuten und komm dann hoch in den ersten Stock!“ 

		„Aber …“

		Doch er ist schon verschwunden.

		Was hat er denn diesmal wieder vor? 

		Ich nutze die Zeit, um meinem Vater Bescheid zu sagen, dass ich nicht nach Hause komme. Als ich die Eingangshalle betrete, wartet schon ein Butler auf mich und bittet mich, nach oben zu gehen, bevor er sich diskret zurückzieht. Überall stehen Kerzen und auf dem Boden liegen Rosenblätter und weisen mir den Weg.

		 

		 Wie schön hier alles ist, dieses Haus passt genau zu Alex! 

		Die Kerzen führen eine Marmortreppe hinauf bis zu einem Zimmer. Für einen Frühlingstag ist es schon richtig warm. Die Fenster stehen offen und Vorhänge wehen im Wind. Ich suche Alex, aber ich kann ihn nicht finden. Plötzlich taucht er von hinten auf und verbindet mir mit einem Seidenschal die Augen. 

		„Ich habe eine Überraschung für dich.“

		Er zieht mich in einen Raum, von dem ich annehme, dass es das Badezimmer ist.

		 

		„Ich habe dir ein Bad einlaufen lassen.“ 

		Er zieht mich aus und nimmt mir zuletzt den Seidenschal wieder ab.

		 

		„Alex!“ 

		„Das Bad für Madame ist fertig. Wenn Sie so freundlich sein wolle.“ 

		Ich gleite in einen Whirlpool voller Schaum. Alex kommt zu mir und fängt an, mir Rücken und Schultern zu massieren, und ich erbebe vor Lust.

		Wie weich seine Hände sind! Ich bin im siebten Himmel!

		„Ich glaube, wir sollten uns weiterhin sehen“, sagt er unvermittelt. 

		Überrascht drehe ich mich um. 

		„Oh, Alex, ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich kann es nämlich kaum ertragen, dich nicht zu sehen!“ 

		Leidenschaftlich küsse ich ihn, während mir Tränen in die Augen steigen. 

		„Lou, ich kann es auch nicht aushalten, nicht bei dir zu sein. Ich habe beschlossen, meiner Mutter nicht nachzugeben. Sie ist nicht bei klarem Verstand. Allerdings möchte ich im Moment noch nicht, dass sie davon erfährt. Ich möchte den Moment bestimmen.“

		Er zieht mich an sich und drückt mich fest. 

		Danach steigen wir aus dem Whirlpool und umarmen uns lange, ohne ein Wort zu sagen. Ein himmlischer Frieden breitet sich in mir aus. 

		„Weißt du, ich bin viel in der Presse. Es gibt übelgesinnte Menschen, die dich kennenlernen werden wollen, Journalisten, die dich interviewen werden wollen, um herauszufinden, wer du bist und woher du kommst. Einige Frauen werden ziemlich eifersüchtig sein. Bist du bereit für das alles?“

		„Ich kann mich verteidigen, wenn es sein muss. Und das Wichtigste für mich ist, mit dir zusammen zu sein ...“

		Alex beugt sich zu mir, um mich zu küssen, und ich ziehe ihn so fest an mich, dass wir vom Bett rollen. Lachend küssen wir uns weiter.

		„Ich werde dich nie gehen lassen“, flüstert Alex mir ins Ohr.

		Ja bitte, Alex, behalte mich für immer bei dir! Ich bin dein. 

		Als Alex mich plötzlich fragt, was ich ihm vorhin so Wichtiges erzählen wollte, zögere ich. Der Moment scheint mir ungelegen zu sein. Demnach, was er gesagt hat, war sein Aufenthalt in Dubai anstrengend. Und dann seine Mutter, die den Verstand verliert … Ich werde ihm lieber nicht noch mehr aufbürden und von seiner geheimnisvollen Familie erzählen. 

		„Ich erzähle es dir später“, sage ich und lasse mich in seiner Umarmung fallen. 

		***

		„Ich weiß, was du mir gestern Abend sagen wolltest.“ 

		Alexanders warme Stimme weckt mich aus dem Schlaf. Ich drehe mich zu ihm um und schaue ihn an. Er lehnt sich über mich, und ich streiche sacht über seine unbehaarte Brust. Noch nicht ganz wach erwidere ich seinen Kuss, ohne etwas zu sagen. Weiß er über Mike und Karine Bescheid? 

		„Ich bin nicht wütend, aber ich hätte gerne mit dir darüber gesprochen“, fährt er fort.

		„Warum solltest du wütend sein? Ich weiß nicht, was du meinst“, antworte ich erstaunt. 

		Wenn er mich weiter mit diesem Ausdruck in den Augen anschaut, werde ich mich nicht mehr beherrschen können!

		Er streicht mir eine Haarsträhne hinter das Ohr und fährt fort.

		„Du hast bei Bogaert gekündigt … Und du arbeitest schon seit einiger Zeit für ein kleines Unterwäscheunternehmen, für Renex. Du solltest lieber den Mund zumachen, sonst verschluckst du noch eine Fliege“, fügt er hinzu

		„Ich … ich bin überrascht, dass du davon weißt. Obwohl: Mir fällt gerade ein, dass du mich im Atelier abgeholt hast … Woher wusstest du davon?“

		„Gilles ist wirklich ein außergewöhnlicher Chauffeur, nicht wahr?“, fragt er mit spöttischem Lächeln. „Warum hast du mir nichts davon erzählt?“

		„Ich hatte mich schon für Renex verpflichtet, bevor ich bei Bogaert angefangen habe. Ich wollte meinen Verpflichtungen nachkommen. Und meine Unabhängigkeit bewahren.“

		Da wir schon bei ernsten Themen sind, nehme ich meinen Mut zusammen, um ihm von John Bogaert zu erzählen. Ich setze mich auf.

		„Alex, was deinen Vater betrifft …“

		„Bist du dir wirklich sicher, dass das tatsächlich mein Vater war?“, fragt er zögernd. 

		„Ich glaube schon. Er hat mir seinen Pass gezeigt, auch wenn ich natürlich nicht mit Sicherheit wissen kann, ob er nicht gefälscht ist.“

		Ich erzähle ihm vom Flughafen in Los Angeles, wo John mich ausspioniert hat, von unserer Begegnung in Paris und von seinen Enthüllungen.

		„Deine Eltern haben sehr jung geheiratet. Sie haben Zwillinge bekommen, Charles und dich. Dein Vater arbeitete als Immobilienmakler, aber er verdiente nicht viel, und dein Großvater war wohl immer gegen die Verbindung.“ 

		„Ja, diesen Teil der Geschichte kenne ich.“

		„Und dann kam der Unfall“, sage ich leise, fast flüsternd.

		„Ich war noch nicht mal 10 Jahre alt“, sagt Alexander mit zugeschnürter Kehle.

		„Dein Vater war auf Geschäftsreise. Bei seiner Rückkehr war Charles tot. Helen und er haben sich nie davon erholt. Deine Mutter versank immer tiefer in Depressionen, und John hat euch verlassen, auch wenn ihm die Entscheidung, dich zurückzulassen, furchtbar schwer fiel.“ 

		„Das hat ihn nicht daran gehindert, abzuhauen!“, sagt Alex kalt.

		„Er hat mir gesagt, dass du ihn nicht mehr wiedersehen wolltest, aber er würde gerne wieder mit dir Kontakt haben“, sage ich, allerdings ohne etwas von den beiden Halbgeschwistern zu erwähnen, da ich merke, wie sehr das Ganze Alex durcheinanderbringt. 

		Alex steht auf. Sein Gesicht hat sich auf einen Schlag verändert, und seine Züge sind hart geworden. Wie ein Tier im Käfig läuft er im Zimmer auf und ab.

		Oh je! Das ist kein gutes Zeichen.

		Ich schnappe mir schnell mein T-Shirt, das ich am Abend vorher in der Hitze des Moments auf dem Teppich liegen lassen habe. 

		„Dieser Mann“, beginnt Alex wütend. „Ich will nichts von ihm hören. Er ist nicht nur ein Betrüger, sondern auch ein Feigling. Jahrelang ist er verschwunden, und jetzt taucht er auf einmal wieder auf. Und wendet sich ausgerechnet an dich! Was für ein Feigling!“

		„Er weiß einfach nicht, wie er mit dir Kontakt aufnehmen kann. Anscheinend hat er dir etwas Wichtiges zu sagen.“

		„Wirklich? Und woher weiß er, dass du mich kennst und dass wir zusammen sind?“

		Wer außer Cerise, der Chefnäherin bei Bogaert, meiner besten Freundin Charlotte, meinem Vater und meinem Bruder weiß darüber Bescheid? Mein Exfreund Gaetan. Und … Mike und Karine! 

		Ich lüge, um ihn zu beschützen.

		„Ich weiß es nicht. Alles, was ich weiß, ist, dass er dich sehen will.“ 

		„Bestimmt nicht! Er will sicher Geld. Er hat schon meine Mutter fast ruiniert, die das Vermögen ihres Vaters geerbt hatte. Er ist ein schlechter Mensch. Ich will nicht, dass du ihn wiedersiehst.“ 

		„Und wenn er mich wieder kontaktiert?“

		„Dann sagst du mir sofort Bescheid, und ich kümmere mich darum. Aber ich will nicht, dass du ihm antwortest. Bitte tu das für mich.“

		Er hält inne. Sein Gesicht ist wieder weicher geworden. 

		„Lou“, sagt er und nimmt mich in die Arme. „Ich habe eine ganze Armee von Sicherheitsleuten. Sie sind diskret, aber sie sind immer präsent. Mir kann nichts passieren. Aber um dich mache ich mir Sorgen.“

		„Es ist alles in Ordnung, Alex. Glaub mir.“

		„Hm … Du bist stolz, das gefällt mir.“ 

		Stolz? Ich?

		Alex streicht mir durchs Haar. Ein Zittern durchfährt meinen ganzen Körper und ein mir wohlvertrautes Kribbeln breitet sich in meinem Unterleib aus. Ich schmiege mich an ihn und fühle, wie seine Lust langsam erwacht. Er umarmt mich. Seine Wärme überträgt sich auf mich.

		 

		 Du machst mich verrückt, Alex.

		„Komm“, sagt er und nimmt mich an der Hand.

		„Aber … musst du nicht heute nach Barcelona?“ 

		„Barcelona kann eine Stunde warten. Oder länger …“ 

		Er legt mich aufs Sofa und entführt mich in eine Welt voller Sinnlichkeit.

		***

		Ich laufe durch Paris, als ob ich Flügel hätte. Am liebsten würde ich meine Freude herausschreien, mein Glück mit den Passanten teilen. Zuerst gehe ich zu mir nach Hause, um mich umzuziehen. Meine Wohnung ist verlassen, seelenlos. Ich nutze die Gelegenheit, um meinen Vater und Paul anzurufen. Sie versichern mir, dass alles in Ordnung ist. Dieser Tag fängt wirklich gut an.

		Als ich bei Renex ankomme, gehe ich sofort hoch in Renées Wohnung, um zu sehen, wie es ihr geht. Sie ist noch ein bisschen schwach, aber es geht ihr schon viel besser. Ich kann mich also beruhigt an die Arbeit machen. 

		Gilles schickt mir später am Vormittag eine SMS: 

		„Ich habe Neuigkeiten. Mike und Karine sind wirklich Matthew und Nina. Sie waren in den USA bereits in einen Betrugsprozess in einer Immobilienangelegenheit verstrickt, mussten aber wegen Mangels an Beweisen freigelassen werden. Es handelt sich tatsächlich um John Bogaerts Kinder mit seiner zweiten Frau.“

		Jetzt habe ich Beweise für ihre Identität. Aber ich muss herausfinden, was sie planen. Heute Abend werde ich Mike folgen, sobald er Bogaert verlässt. Man weiß nie, vielleicht finde ich etwas Interessantes heraus.

		Der Tag vergeht wie im Flug. Ich habe zwei Ensembles aus BH und Höschen fertiggestellt. Nur noch zehn mehr und wir können endlich von einer Kollektion sprechen! 

		Es ist 19 Uhr. Ich weiß, dass Mike Bogaert jeden Tag um 19:30 Uhr verlässt. Schnell greife ich nach meiner schwarzen Jacke, einem Kopftuch und einer Sonnenbrille. Ich komme mir vor wie ein Inspektor auf geheimer Mission, was mir insgeheim gefällt. Wie erwartet, verlässt Mike das Modehaus in der Rue Montaigne pünktlich, eine Ledertasche in der Hand. Ich lasse ungefähr zwanzig Meter Abstand zwischen uns und folge ihm so unauffällig wie möglich. Er telefoniert mit jemandem. 

		Ein paar Minuten später betritt er das Plaza Athénée. Von außen kann ich nichts erkennen. Ich gehe hinein und sehe, wie er eine Gruppe Asiaten begrüßt. Ich verlasse das Plaza Athénée wieder und wähle draußen die Nummer des Restaurants. Eine Frau geht dran.

		„Guten Tag“, sage ich und gebe mir den Anschein, gehetzt zu sein. „Hören Sie, ich habe mich schrecklich verspätet. Ich habe einen Termin mit Mike Tucker vom Modehaus Bogaert. Er müsste bereits da sein.“

		„Und Sie sind? Entschuldigen Sie, ich habe Ihren Namen nicht verstanden“, antwortet die Frau misstrauisch.

		„Entschuldigen Sie, hier ist Cécile de Clève.“ 

		Ich imitiere die Direktorin von Bogaert so gut ich kann.

		„Oh, ich hatte Sie nicht erkannt. Ja, Monsieur Tucker ist bereits eingetroffen. Er ist bereits mit Monsieur Piu und seinen Mitarbeitern zusammen. Kann ich ihm etwas ausrichten?“

		„Nein, das ist schon in Ordnung. Vielen Dank.“ 

		Ich hänge auf.

		Wer ist dieser Piu?

		Mit meinem Smartphone google ich seinen Namen und stoße auf einen Artikel, der diesen Piu als den derzeit einflussreichsten chinesischen Industriellen bezeichnet. Außerdem lese ich, dass er Alexander Bogaerts direkter Konkurrent bei der von den Vereinigten Arabischen Emiraten veröffentlichten Ausschreibung für den größten Jachthafen der Welt ist. 

		Was hat Mike mit diesen Leuten zu schaffen? Das ist merkwürdig. Er ist doch im Marketing tätig, nicht im Bauwesen.

		Erneut betrete ich das Plaza Athénée und mache heimlich ein Foto ihres Tisches.

		Mein Telefon klingelt. Es ist Alex! Er muss bereits in Barcelona sein.

		„Wie geht es dir, Lou?“

		„Gut, und dir?“ 

		„Ich bin auf dem Weg nach Denver. Meiner Mutter geht es schlechter. Ich werde etwas Zeit mit ihr verbringen.“ 

		„Oh, Alex! Kann ich irgendetwas tun? Ich weiß, dass sie nichts von mir wissen will, aber ich kann mir vorstellen, was für einen Albtraum sie durchlebt haben muss.“ 

		„Sie hat wieder einen Anfall. Sie hat mich wieder für meinen Bruder gehalten.“

		„Das ist ja furchtbar. Für dich muss das unerträglich sein.“

		„Das geht schon lange so, weißt du …“ Er hält inne und ich höre, wie er tief Atem holt. „Deine Gegenwart fehlt mir. Ich liebe es, neben dir aufzuwachen.“

		„Ja, ich auch. Aber deine Mutter braucht dich jetzt. Sag mir Bescheid, wenn es etwas Neues gibt.“

		„Du bist mein Sonnenstrahl. Wir sehen uns bald. Ich umarme dich.“

		Ich kann nicht mal antworten, so schnell legt er auf.

		Ich liebe dich, Alex!

		Dann schicke ich das Foto, das ich gerade gemacht habe, an Gilles und schreibe ihm folgende Nachricht: 

		„Ich habe Mike verfolgt. Er trifft sich gerade mit einem Mann namens Piu. Kann das etwas mit seinen Plänen, Alex zu schaden, zu tun haben?“

		Gilles antwortet nicht. In der Zwischenzeit schaue ich mir das Foto noch mal an, das ich im Plaza gemacht habe. Die Auflösung ist gar nicht so schlecht. Ich vergrößere es, so weit es geht. Mike trinkt ein Glas Champagner. Ein kaum wahrnehmbares Detail fällt mir auf: Er trägt einen Manschettenknopf, der mich an den erinnert, den ich nach dem Einbruch auf dem Boden meiner Wohnung gefunden habe. Aber ich kann nicht genau sagen, ob es der gleiche ist. Ich gehe nach Hause in meine Wohnung. Ganz wohl ist mir dabei nicht, aber sie liegt näher als Créteil. Und außerdem bin ich so müde, dass ich kaum nachdenken kann. 

		Morgen sehe ich mich auf jeden Fall nach einer neuen Wohnung um.  

		Beim Einschlafen denke ich an Alex. 

		***

		Heute werde ich mich nur auf die Kollektion konzentrieren, Aber kaum bin ich aus der Haustür, vibriert schon mein Telefon. Eine Nachricht von Alexander! 

		

		„Ich bin wieder zurück in Barcelona. Ich habe meiner Mutter gesagt, dass wir uns weiterhin sehen. Kommst du heute Abend zu mir? Gilles wartet um 19 Uhr auf dich.“ 

		Ich antworte sofort: 

		„Ja! Aber ich kann nicht bleiben, ich habe viel zu tun.“ 

		Heute Abend sehe ich Alex wieder! Heute Abend schon! 

		Auf dem Weg ins Atelier kommt mir eine Idee. Bald ist Sommer, wir sollten Badeanzüge in die Kollektion von Renex aufnehmen! Ich werde Ohmybikini kontaktieren. Im Atelier rufe ich gleich bei Charlotte an. 

		„Charlotte! Ich brauche dich. Und dein riesiges Adressbuch. Wir werden eine Modenschau in einer Bar am Ufer der Marne abhalten, und ich will auch Bikinis in meine Kollektion aufnehmen. Kennst du jemanden, der mir helfen könnte?“

		„Ich kann das doch machen! Ich liebe so was, das weißt du doch. Wann soll die Modenschau stattfinden?“ 

		„Nächsten Monat …“

		„Was? Bist du verrückt? Das ist doch viel zu kurzfristig.“

		„Ja, aber jetzt ist es schon zu spät. Du weißt doch, dass die Modemagazine mit den Sommersachen schon im Mai durch sind.“ 

		„Okay. Wir kriegen das hin, aber ich habe eine noch bessere Idee: Du entwirfst sofort zwei Modelle und machst sie gleich fertig, und wir sorgen dafür, dass sie noch vor der Modenschau auf einer Shoppingseite erscheinen.“

		„Toll! Also dann, ich habe zu tun.“ 

		„Ich halte dich auf dem Laufenden. Weißt du übrigens, dass es erst 9 Uhr ist und du mich weckst, obwohl ich gestern Abend erst spät ins Bett gegangen bin?“

		„Es tut mir leid! Aber ich musste dich gleich fragen. Übrigens werde ich heute Abend Alex in Barcelona treffen.“

		„Ich freue mich für dich, meine Süße. Ich gehe wieder schlafen.“

		Ich erzähle Renée und Florence von meinem Plan. Sie sind begeistert. 

		Den Rest des Tages verbringe ich damit, mir von verschiedenen Ländern und Kulturen inspirierte Details für meine Modelle auszudenken. Ich schaue mir die kommenden Trends an und skizziere ein paar Entwürfe. Es klopft an der Tür.

		„Wer kann das sein?“ 

		Ich schaue auf die Uhr.

		Verdammter Mist. Es ist ja schon 7 Uhr! 

		„Herein!“, rufe ich, fahre den Computer herunter und greife nach meiner Handtasche und einer Jacke. 

		„Guten Abend, Mademoiselle Arpad. Ich habe auf Sie gewartet.“ 

		„Gilles! Natürlich. Bis morgen, Renée. Ich muss heute Abend noch nach Barcelona!“

		Ich warte kaum ihre Antwort ab und bin schon in der Limousine.

		„Ich war ganz in meine Arbeit versunken. Ich muss mindestens 10 Modelle bis Ende …“ 

		Doch dann halte ich inne. 

		„Hm … Ich denke nicht, dass Sie der Entwurf von Unterwäsche wirklich interessiert, oder Gilles?“

		Gilles lacht. Das ist das erste Mal, dass ich ihn so entspannt erlebe.

		Wir kommen am Flughafen an. Ich steige hastig aus, vom Gedanken an ein Wiedersehen mit Alex beflügelt. Die Tür ist offen. Ich setze mich hin. Kate, die Stewardess des Privatjets, ist nirgends zu sehen. Gilles hat mir anvertraut, dass sie in Alex verliebt ist. Vielleicht wollte sie unter diesen Umständen lieber kündigen.

		„Wir starten gleich, Mademoiselle Arpad. Legen Sie bitte Ihren Gurt an“, sagt eine Stimme über den Lautsprecher.

		Endlich hebt das Flugzeug ab. Ich schließe die Augen. Ich habe das Gefühl, bereits Alex Parfüm zu riechen und lächele.

		Als ich die Augen öffne, steht Alex vor mir.

		„Aber …“

		„Da du mir gesagt hast, dass du nicht lange bleiben kannst, dachte ich, wenn ich auch im Flugzeug bin, sparen wir Zeit. War das keine gute Idee?“

		„Das ist eine wunderbare Überraschung, Alex!“ 

		Er löst meinen Gurt und hebt mich hoch. 

		„Komm … Ich werde dir einen Ort des Flugzeugs zeigen, den du noch nicht kennst.“ 

		Wir betreten eine Kabine, die wie ein Schlafzimmer aussieht. Ich kann es vor Erwartung kaum aushalten. Der Flug kündigt sich gut an …

		
		Durchsichtige Schleier rahmen ein Bett ein, auf dem Rosenblätter ausgestreut sind. Eine langsame, romantische Musik dringt aus unsichtbaren Lautsprechern. Es hört sich nach Frank Sinatra an, aber ich kenne mich mit Musik nicht so gut aus. 

		Alex setzt mich ab und flüstert mir ins Ohr:

		„I got you under my skin … Tanzen Sie, Mademoiselle?“ 

		Ohne zu antworten, leiste ich seiner Aufforderung Folge und schmiege mich an ihn. Unsere Schritte gleichen sich an, und während wir uns langsam und sinnlich im Takt wiegen, bedeckt Alex meine Fingerspitzen mit Küssen. Dann gleitet er an meinem Arm hoch. 

		Ich zittere vor Erregung. Seine Bewegungen sind so sinnlich. Unsere Körper drängen sich lustvoll aneinander, in einem langsamen, sehnsuchtsvollen Tanz, der uns aus der Wirklichkeit in eine imaginäre Welt entführt, die nur uns beiden gehört. Unkontrollierbare Hitze durchflutet meinen Körper. Vor Ungeduld stöhne ich auf, als Alexʼ Lippen über meinen Hals gleiten. In diesem Moment bin ich unbeschreiblich glücklich. Vor Erregung könnte ich platzen. Seine Hände gleiten über meinen Rücken bis zu meinem Po, und ich gebe mich den Empfindungen hin, die auf mich einströmen.

		Alex schaut mich unverwandt an. In seinen Augen glüht die Lust. Kleine Stromschläge scheinen mich zu durchzucken. Er ergreift meine Hand und zieht mich an sich, wobei er seinen Unterleib gegen meinen presst. Meine Brust drückt sich gegen seine und durch die Hose kann ich seinen harten Penis spüren, der mir zeigt, dass er zu mehr bereit ist, als zum Tanzen. Als ich ihn spüre, werde ich feucht, so sehr habe ich auf seine Berührung gewartet. Wir tanzen weiter, eng aneinander gepresst, und unsere Körper bewegen sich instinktiv in völliger Harmonie im sinnlichen Rhythmus der Musik. Ich presse meinen Unterleib noch ein wenig fester gegen sein hartes Glied und meine Lust wird immer größer. Alex umschließt mich mit seinen kräftigen Armen und drückt mich eng an seine Brust. Ich fühle sein Herz wie verrückt klopfen. Mein Herz tut es ihm nach.

		„Lou, ich begehre dich so, wie ich noch nie jemanden begehrt habe. Ich will dich meinen Namen stöhnen hören!“ 

		„Oh, Alex, was machst du bloß mit mir?“ 

		In diesem Moment küsst er mich und lässt seine Zunge in meinen Mund gleiten. Das Gefühl ist berauschend. Bis gerade hatten wir uns ohne Zunge geküsst. Ich erwidere seinen Kuss mit der gleichen Leidenschaft. Lustvoll beißt er mir in die Lippen, bevor seine Zunge wieder nach meiner sucht. Leichte Turbulenzen erinnern uns daran, dass wir uns in einem Flugzeug befinden und nicht in einem Hotel auf dem festen Boden. Ich klammere mich an Alex Schultern fest, der die Gelegenheit nutzt und sanft die Träger meines Kleides abstreift. Dann zieht er mein Kleid bis zu den Füßen hinunter und bedeckt dabei meinen Po und meine Knöchel mit Küssen. Als sich seine Lippen meinem Schamhaar nähern, stoße ich einen erwartungsvollen Seufzer aus. Dann gleiten seine Hände zu meiner rechten Brust hinauf. Mit seinen Zähnen knabbert er an meiner Brustwarze, die sich unter seinen Berührungen aufrichtet, und als er mit der Zunge spielerisch darüber streift, werfe ich meinen Kopf in den Nacken. 

		„Oh, Alex, du hast mir so gefehlt“, stöhne ich.

		Sanft streckt Alex mich auf dem Fußboden aus. Unsere Umarmung wird stürmischer, leidenschaftlicher. Er ist über mir. Sein aufgerichtetes Glied, das ich durch den Stoff seiner Hose spüre, zieht mich unwiderstehlich an. Ich spüre, dass er bereit ist. Ich will ihn berühren, streicheln, mit dem Mund verwöhnen. 

		„Du erregst mich, Lou. Ich will in dir sein, ich will sehen, wie du meinen Penis in den Mund nimmst …“ 

		Bei diesen Worten stelle ich mir bereits vor, wie ich sein hartes und warmes Glied mit meinen Händen und meiner Zunge verwöhne. Ich richte mich leicht auf, dann beuge ich mich nach vorn und sehe ihn verführerisch an.

		„Teufelin …“

		Langsam drehe ich mich so, dass ich schließlich rittlings auf seinen Beinen sitze. Ich mache seinen Gürtel auf und ziehe seine Hose und seine Boxershorts herunter. Dabei streife ich über jeden Zentimeter seiner nackten Haut und werfe ihm einen durchtriebenen Blick zu. Mit den Fingerspitzen streife ich über seine Erektion. Ich kann ihm die Ungeduld vom Gesicht ablesen. Meine Brust streift über die Innenseite seiner Schenkel, und ich höre ihn lustvoll aufstöhnen. 

		Zaghaft lecke ich über seine Eichel, dann über seinen ganzen Penis von oben bis unten, bevor ich ihn ganz in den Mund nehme. Mit den Händen streife ich seine Vorhaut nach oben und unten und gleite mit dem Mund langsam an seinem Penis hoch und runter, der vor Erregung noch steifer wird. Während ich ihn voller Genuss lecke, flüstert mein Geliebter immer wieder meinen Namen, wie eine Beschwörungsformel. 

		„Lou, Lou, Lou.“

		Seine Hände umfassen meine Schultern. Sanft dreht er mich auf die Seite.

		„Jetzt bin ich an der Reihe, dich zum Stöhnen zu bringen!“

		Mit langsamen Bewegungen erforscht er meinen Körper. Leicht streift er über die Ausbuchtung meiner Brüste, verstärkt die Berührung auf meinen harten Brustwarzen, gleitet weiter über meinen Hals, meine Lippen, meinen Bauch. Er bedeckt jeden Zentimeter meines bebenden Körpers mit Küssen und zieht dann mit den Zähnen meine Unterhose bis zu den Füßen hinunter. Er gleitet mit der Zunge über meine Schenkel, die in Flammen aufzulodern scheinen.

		Ich bin vor Erregung wie von Sinnen. Lange kann ich das nicht mehr aushalten. Alexander setzt seine Entdeckungsreise mit den Händen fort. Mit dem Daumen spielt er mit meiner Klitoris und dringt gleichzeitig mit dem Zeigefinger in mich ein. Seine bestimmten Bewegungen lassen mich vor Lust hechelnd zurück. Ich nehme seinen Kopf zwischen beide Hände und flehe ihn an, nicht aufzuhören.

		„Alex! Mach weiter!“ 

		„Ich will, dass du den Kopf verlierst.“

		Alex zieht sein Hemd aus. Wir sind beide völlig nackt, auf dem Boden eines Flugzeugs, das 10.000 Meter hoch in der Luft schwebt. Ich hätte nie gedacht, dass ich so etwas eines Tages erleben würde. Das hätte ich mir selbst in meinen kühnsten Träumen nicht ausgemalt. 

		Ich betrachte seine Arme, seine muskulöse Brust, seine Haare und seinen männlichen Körper. Als ich seine Erektion sehe, will ich ihn in mir spüren. Alex legt sich auf mich. Ich spreize langsam die Beine, und sein Penis reibt über meinen Unterleib. Das Verlangen, ihn in mir zu spüren, ist so groß, dass ich den Rücken durchdrücke, bereit, ihn zu empfangen. 

		„Noch nicht. Ich will sehen, wie du mich begehrst. Ich will dich weiter ansehen und streicheln. Ich will mir Zeit für dich nehmen. Ich will von dir kosten.“

		Als ich ihn das sagen höre, stöhne ich auf. Alex ergreift meine Hände und führt sie über meinen Kopf. Ich bin seine Gefangene, mit meinem Einverständnis. Mit festem Griff blockiert er meine Arme und saugt sanft an meinem Ohrläppchen. Ich stöhne immer heftiger. Dann leckt er über meinen Hals. Seine Zunge ist warm, und mein Körper bebt vor Erregung. Er gleitet weiter nach unten und erreicht meine Brust. Mit den Zähnen beißt er leicht in meine Brustwarze. Ein wunderbar warmes Gefühl durchströmt meinen ganzen Körper. Ich werde noch feuchter. Quälend langsam gleitet er immer weiter nach unten und hält auf Höhe meines Geschlechts an. Ich spreize die Beine noch breiter, um ihm den Weg zu weisen. Seine Hand, die bis dahin meine Arme festgehalten hat, lässt mich auf einmal los, und ich gebe mich ihm hin, während seine Zunge meine Schamlippen liebkost. Ich zittere vor Lust. Er erforscht mit den Lippen mein Geschlecht und bedeckt es mit zarten Küssen. Die Erwartung lässt meine Lust ins Unermessliche steigen. Endlich spielt er mit der Zungenspitze mit meiner Klitoris, während seine Finger erneut in mich eindringen. Der Druck seiner Zunge wird immer härter. Mit den Händen umklammert er meine Hüften und saugt mit den Lippen sanft an meiner Klitoris, bis ich zu explodieren scheine. Unter den geschickten Bewegungen seiner Zunge überflutet mich ein Orgasmus.

		„Dreh dich um“, sagt er mit sanfter Stimme. 

		Ich gehorche und finde mich auf den Knien wieder, die Beine gespreizt, ihm völlig ausgeliefert. Seine Finger erforschen mich weiter. Ich kann spüren, wie sie in mich hinein- und wieder hinausgleiten, um dann erneut in mich zu gleiten, bis mich eine Welle der Lust überströmt.

		„Alex“, stoße ich keuchend hervor.

		Ohne sich lange bitten zu lassen, nimmt er seinen Penis in die Hand und reibt dabei mit der Handfläche über meine Klitoris. Seine Finger sind immer noch in mir. Er zieht ein Kondom über sein Glied und stößt im gleichen Moment, in dem er seine Finger herauszieht, in mich hinein. Vor Lust schreie ich auf. Alex umfasst meine Schultern und aneinandergeschmiegt rollen wir bis zum Fuß des Bettes. Er ist immer noch in mir.

		„Alex, du kannst mit mir machen, was du willst. Ich liebe alles an dir.“

		Er küsst mich feurig, hebt mich hoch und trägt mich zum Bett. Sein Glied füllt mich ganz aus und ich spüre, wie er immer fester in mich hineinstößt. Er dringt in mich ein, zieht sich wieder zurück, und jeder Stoß trägt mich weiter ins Reich der Lust. Das Gefühl ist überwältigend! Sein Unterleib presst sich gegen meinen.

		Ich bitte ihn, sich auf den Rücken zu legen.

		„Schließ die Augen“, befehle ich sanft.

		„Lou!“ 

		Mit meinem Unterleib reibe ich mich an seinem Glied, meine Klitoris streift über seine Erektion. Ich bewege meine Hüften mit schlängelnden Bewegungen, dann lasse ich ihn wieder in mich eindringen. Ich reite ihn, drücke meinen Rücken durch, so weit ich kann, und bewege mein Becken nach vorn und nach hinten. Seine Hände streicheln meinen Po, während ich auf seinem Glied auf- und abgleite und dabei meine Brüste streichele. Er sieht mir dabei zu, wie ich ihn liebe.

		„Alex!“ 

		Vor Lust schreie ich auf. Ich ergreife seine linke Hand und lege sie auf meine Brust, die nach seinen Zärtlichkeiten lechzt. Der leichte Druck seiner Finger auf meiner Brustwarze lässt mir fast die Sinne schwinden. Ich beschleunige meine Bewegungen, um ihn noch tiefer in mir zu spüren. Ich weiß nicht mehr, wo ich bin. Ich beuge mich vor, um ihn zu küssen, beiße sanft in seine Unterlippe, als er plötzlich meine Hüften umfasst und mich umdreht, sodass er über mir liegt. Jetzt ist er derjenige, der führt. Ich strecke meine Arme über meinen Kopf und schaue ihn an, ohne meinen Blick lösen zu können. Meine Erregung ist auf dem Höhepunkt. 

		Alex hebt meine Beine hoch und legt sie über seine Schultern. Ich hebe ihm meinen Po entgegen und er stößt so tief in mich hinein, wie nie zuvor. Dann zieht er sich langsam zurück. Erneut stößt er mit einer einzigen Bewegung seiner Hüften in mich hinein und zieht sich dann zurück. Ich reibe mich an ihm, während er frenetisch in mich hineinstößt und dabei immer schneller atmet. Auch seine Bewegungen werden schneller und schneller. 

		„Lou“, flüstert er mir atemlos ins Ohr. „Du machst mich verrückt!“ 

		Einem überwältigenden Impuls gehorchend entziehe ich mich ihm und drehe mich zur Seite. Ich will, dass unsere Lust noch länger anhält.

		„Nimm mich im Stehen“, sage ich und stehe auf.

		Alex sieht überrascht aus, dann lächelt er.

		Er drückt mich gegen die Wand und presst sich gegen meinen Rücken. Ich fühle seinen Penis an meinem Po, der so hart ist wie nie zuvor. 

		Er gleitet mit dem Zeigefinger in mich hinein und spielt ein paar Sekunden lang mit mir. Gleichzeitig knabbert er an meinem Ohr. Dann drückt er sich noch fester an mich. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und recke ihm so weit wie möglich meinen Po entgegen. Seine Hand zeichnet Kreise auf meinen Bauch. Ich flehe ihn an, mich zu nehmen.

		Er lässt mich zappeln. Dann zieht er abrupt seinen Finger aus meinem Geschlecht und dringt mit seinem Penis in mich ein. Er stößt immer schneller, immer härter, immer drängender in mich hinein. Ich fühle seinen Atem an meinem Hals. Mein Körper erbebt von Kopf bis Fuß. Seine unbarmherzigen Stöße lassen eine noch nie erlebte Lust in mir aufsteigen. Einen Moment lang glaube ich, kurz vorm Orgasmus zu stehen, aber er verlangsamt seine Bewegungen. Dann stößt er erneut wieder und wieder in mich hinein. Als ich glaube, dass er wieder langsamer wird, stößt er noch schneller und fester zu. Seine rechte Hand reizt meine Brustwarzen, während die andere nach unten gleitet, um mit meiner Klitoris zu spielen. Sein Penis dringt immer weiter in mich ein, bis wir beide kurz vorm Explodieren sind. Ein letzter Stoß, dann überwältigt uns der Orgasmus. 

		Atemlos, schwitzend und glücklich fallen wir aufs Bett. Ich kann meinen Blick nicht aus seinem lösen, als ob sich über unsere Augen unsere Seelen für immer verbinden würden. Alexʼ Hand gleitet über mein Gesicht. Seine Finger zeichnen die Linie meiner Augenbrauen nach, verweilen einen Moment auf meinen Wangenknochen, bevor sie meine Lippen nachfahren. Seine Zärtlichkeiten lassen meine gerade erst gestillte Lust wieder erwachen.

		„Nochmal?“, frage ich und lächele ihn verführerisch an.

		„Ich will dich die ganze Nacht glücklich machen, jeden Tag, das ganze Leben lang …“

	
		3. Im Licht der Öffentlichkeit

		Eine Stunde später landen wir. Alex Flugzeug wird in der Nähe der Piste für Privatjets auf dem Flughafen Barcelona – El Prat geparkt. Weder Alex noch ich wollen diesen verrückten und gleichzeitig so sinnlichen Augenblick beenden. Die Luft ist warm und am Himmel glitzern die Sterne. Wir lassen uns ein wahres Festmahl liefern: Meeresfrüchte und dazu prickelnden Champagner. 

		„Und wenn wir einfach durchbrennen, ich weiß nicht … auf eine einsame Insel zum Beispiel?“

		„Eine ausgezeichnete Idee. Wir könnten auf meine Insel im Tuamotu-Archipel fliehen.“

		„Was? Du besitzt auch noch eine Insel???“

		Ich verschlucke mich fast. 

		„Aber wann bist du dort? Du hast doch nie Zeit.“

		„Ich würde dich wirklich gerne dort hinbringen. Endlich habe ich einen Grund, dort etwas Zeit zu verbringen. Ich habe mir immer gesagt: Falls es einen Ort auf der Welt gibt, zu dem ich mich eines Tages flüchten kann, ohne dass irgendjemand weiß, wo ich bin, dann ist es dort.“

		„Unglaublich! Und wie ist es dort? Ein kleines Paradies?“

		„Ja. Du kannst dort sogar surfen.“

		„Das wirst du mir beibringen müssen.“

		Ich fühle mich gerade wie in einem Märchen. Wenn dieser Moment doch für immer anhalten könnte!

		Den ganzen restlichen Abend lieben wir uns, bis wir endlich eng umschlungen einschlummern. Alex atmet ruhig und gleichmäßig. Am nächsten Morgen bringt uns ein Steward der VIP-Lounge ein Frühstück mit allem, was das Herz begehrt. In einer kleinen Vase steckt eine Rose. Alex stellt das Tablett auf dem Bett ab, während ich mich aufsetze.

		„Das Frühstück ist fertig“, sagt er und küsst mich sanft.

		Er bietet mir Tee, Kaffee und heiße Schokolade an. 

		„Ich glaube, ich werde wohl einen Kaffee brauchen. Die Nacht war kurz“, sage ich und werfe ihm einen vielsagenden Blick zu, bevor ich mich genießerisch strecke und recke.

		„Soll ich dich eigentlich nach Paris zurückbringen?“ 

		„Ich fürchte, ich muss tatsächlich wieder zurück“, sage ich. 

		Nach diesem kleinen Festmahl am frühen Morgen mache ich mich schnell fertig. Als ich aus der Dusche komme, hängen ein Kleid und Dessous in meiner Größe auf einem Kleiderständer. 

		Er hat wieder an alles gedacht!

		Ich gehe zu ihm in den Salon, um mich zu bedanken. Er sitzt in einem der Sessel, schon bereit für den Abflug, und sieht traurig aus. Ich sicherlich auch. Der Gedanke, ihn erneut verlassen zu müssen, gefällt mir überhaupt nicht. 

		Wortlos setze ich mich neben ihn. Alex gibt Anweisung zu starten. Wir halten uns an der Hand, bis wir in Paris angekommen sind. Sobald das Flugzeug auf der Rollbahn aufsetzt, schnalle ich mich ab und setze mich auf seinen Schoß, um ihn lange zu küssen. Ein paar Minuten bleiben wir eng umschlungen sitzen, ohne ein Wort zu sagen. Als ob die Zeit angehalten hätte. Doch der Tag ist angebrochen, und die Stimme des Piloten holt uns wieder auf den Boden der Tatsachen zurück:

		„Wir sind angekommen. Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Flug.“

		„Ich hatte fast vergessen, dass wir wieder in die Realität zurückkehren müssen. Da oben habe ich mich wie von der Welt abgeschnitten gefühlt“, sage ich zu Alex und greife nach meiner Handtasche.

		Er sieht mir zu und stößt einen Seufzer aus. 

		„Bleib bei mir, Lou. Ich will, dass du bei Bogaert bei mir bist.“ 

		„Alex, du weißt doch, dass das nicht geht. Ich habe mich Renée gegenüber verpflichtet, und das muss ich einhalten.“

		Ich verschweige ihm, dass ich eigentlich vorhatte, mich von ihm fernzuhalten, um eine Entführung durch Mike und Karine zu verhindern. 

		„Ich verstehe dich, Lou. Hör zu, ich habe eine Entscheidung getroffen. Wir feiern bald das fünfjährige Bestehen des Hauses Bogaert. Ich habe beschlossen, nächste Woche eine große Veranstaltung zu organisieren und …“

		… unsere Beziehung öffentlich zu machen?

		„… ich hätte gerne, dass du für die Zeit, in der ich in Paris bin, bei mir wohnst“, setzt er fort.

		„Gerne.“

		Ich freue mich so darüber. Alex will wirklich mit mir zusammen sein und mehr Zeit mit mir verbringen. 

		„Donnerstag bin ich wieder da.“

		„Wir sehen uns also in zwei Tagen. Das kommt mir immer noch zu lang vor“, sage ich und stehe auf.

		Bevor ich gehe, küsse ich ihn zärtlich ein letztes Mal.

		 

		***

		Gilles wartet bereits. Seine Gegenwart wirkt auf mich immer irgendwie beruhigend. Er setzt mich bei Renex ab. Renée wartet bereits im Atelier.

		„Dir scheint es besser zu gehen, Renée“, sage ich und küsse sie auf beide Wangen. 

		„Ja. Aber du siehst müde aus. Hast du eine schlimme Nacht hinter dir?“

		„Auf keinen Fall. Es war eine wunderbare Nacht! Aber es macht mich traurig, mich von ihm zu trennen.“

		„Dafür wird es umso schöner, wenn du ihn wiedersiehst. Glaub mir, ich habe sehr viel Erfahrung mit so etwas! Wann kommt er denn wieder?“

		„Am Donnerstag.“

		„In zwei Tagen? Du bist wirklich eine verdammte Heulsuse“, wirft sie mir mit ihrer typischen Pariser Unverblümtheit vor, die ich so gerne mag.

		Ich lächele ihr voll Zuneigung zu und sage dann: 

		„Los, an die Arbeit!“ 

		So wird die Zeit schneller vergehen.

		Diese Liebesnacht hat bei mir ein kreatives Fieber ausgelöst. Ich sollte Alex am besten jeden Tag sehen. Wenn ich so weitermache, wird die Kollektion lange vor Plan fertig.

		Drei Bademodenmodelle an einem Tag!

		Heute Abend fahre ich zu Papa. Ich freue mich, ihn zu sehen. Seit er mehr auf seine Ernährung achtet, geht es ihm deutlich besser. Ich habe ihn sogar im Verdacht, eine kleine Schwäche für Michèle, die Nachbarin, entwickelt zu haben …

		***

		Mittwoch komme ich früh im Atelier an. Charlotte kommt angebraust und schwenkt eine Einladung hin und her:

		„Guten Morgen, alle zusammen! Schau mal, Lou, was ich aufgetrieben habe! Du hast mir ja gar nichts gesagt!“

		„Was? Was ist denn das?“

		„Die Einladung zum Galaabend von Bogaert!“

		„Zeig mal.“

		Ich reiße ihr die Einladung fast aus der Hand.

		„Aber … ich habe keine gekriegt! Wie kann das sein?“

		„Na ja, du hast gerade dort gekündigt. Das ist irgendwie logisch, oder?“ 

		„Stimmt schon. Aber schließlich bin ich mit dem Chef des Unternehmens zusammen!“ 

		„Lou, du musst der Sache ein bisschen Zeit geben. Schließlich hast du es nicht eilig.“

		„Und wann bist du so weise geworden?“, frage ich und schubse sie mit dem Ellbogen. „Wer bist du und was hast du mit Charlotte gemacht?“

		„Geduld ist die Mutter aller Tugenden“, verkündet meine Freundin und wackelt mit dem Zeigefinger, bevor sie losprustet. 

		Und schließlich ist das Wichtigste für mich, mit ihm zusammen zu sein, und jetzt werden wir zum ersten Mal mehrere Tage miteinander verbringen!

		„Wahrscheinlich wird er dich persönlich einladen“, fährt Charlotte fort. „Wie sieht es eigentlich mit der Kollektion aus?“

		„Ich muss noch fünf Modelle entwerfen, dann können wir mit der Organisation der Modenschau loslegen.“

		„Darf ich deine Entwürfe sehen?“ 

		„Natürlich.“

		Charlotte fährt mit dem Mauszeiger über den Bildschirm des Computers, um die virtuellen Seiten umzublättern. Sie sagt kein Wort. Ich halte den Atem an. Ihr Gesicht ist ausdruckslos, unmöglich zu wissen, ob ihr meine Entwürfe gefallen, und ihre Meinung ist mir wirklich wichtig. 

		Sie richtet sich auf und sieht mich immer noch schweigend an. Dann ruft sie auf einmal aus:

		„Verdammt! Du hattest Recht, die Modenschau wird PHÄ-NO-ME-NAL!“ 

		Vor Erleichterung stoße ich einen Seufzer aus. Wir sprechen die einzelnen Modelle durch und der Vormittag verfliegt, ohne dass ich es merke. Renée ruht sich oben in der Wohnung aus und wir gehen zum Mittagessen in eine Brasserie in der Nähe des Ateliers, um sie nicht zu stören.

		Nachmittags rufen wir gemeinsam die Besitzer der Bars an, aber unsere Begeisterung scheint nicht ansteckend zu sein. Wir erhalten viele Abfuhren, bevor wir noch erklärt haben, wie unser Plan aussieht. Als Renée nach unten kommt, sind wir kurz davor aufzugeben.

		„Aber Kind“, sagt sie sanft. „Ich rufe sofort bei Gégène an. Der Besitzer ist ein Freund von mir!“

		„Gégène?“, frage ich hoffnungsvoll.

		„Ja. Wir haben doch darüber gesprochen, erinnerst du dich? Gégène ist vermutlich die bekannteste Bar in ganz Paris. Er kann nicht Nein sagen, wenn man bedenkt, wie viele berühmte Gäste er mir zu verdenken hat.“ 

		„Das ist perfekt!“, sagt Charlotte. „Dann ist das Problem mit dem Ort ja gelöst.“

		***

		Es ist Donnerstag. Heute Abend treffe ich Alex in seiner Wohnung. Vor lauter Ungeduld bin ich völlig aufgedreht.

		Sogar Renée bittet mich, mich endlich hinzusetzen. 

		„Mir wird ganz schwindelig“, meckert sie. 

		„Ich weiß. Ich kann einfach nicht still sitzen. Ich kann kaum erwarten, dass endlich Abend ist!“

		

		Gilles soll mich abholen und in Alexʼ Villa in Neuilly bringen. 

		Endlich ist es 19 Uhr. Meine Tasche habe ich schon heute Morgen gepackt. Ich räume meine Stifte in zehn Minuten bestimmt ein Dutzend Mal um und weiß vor lauter Aufregung nicht, wohin mit mir.

		Durch die Fensterscheibe des Eingangs sehe ich die Umrisse eines großen schwarzen Wagens, der vor der Tür hält. Mein Herz klopft wie verrückt.

		 

		 Das muss die Limousine sein!

		Ich schnappe meine Tasche und klettere auf den Rücksitz, bevor Gilles Zeit hat auszusteigen, um mir die Tür zu öffnen.

		„Guten Abend, Gilles. Wie geht es Ihnen? Ich habe bereits ungeduldig auf Sie gewartet.“

		„Guten Abend, Mademoiselle Arpad. Das sehe ich“, antwortet er lächelnd.

		Gilles schaltet in den ersten Gang und wir fahren durch die Rushhour in Paris. In Neuilly angekommen öffnet Gilles per Fernbedienung ein mindestens fünf Meter hohes grünes Tor. Von der Straße aus ist es unmöglich, hinter dem Tor und der ebenso hohen Mauer das dreistöckige Gebäude im Hausmannʼschen Stil zu erkennen, das ich sehe, als wir in den riesigen Hof einfahren. 

		Ich bin jetzt schon mehrfach mit dem Privatjet geflogen. Ich war in Genf, in Los Angeles, in wunderschönen Villen, und ich bin immer noch genauso beeindruckt. Vor allem weil wir in Paris sind, meiner Heimat. Ich wusste, dass so etwas existiert, aber ich hätte nie gedacht, ein solches Haus mal aus der Nähe zu sehen.

		Bei dem Gedanken daran, Alex wiederzusehen, zittern mir die Knie. Meine Kehle ist wie zugeschnürt. Als Gilles die Wagentür öffnet, bringe ich nur ein gepresstes „Danke“ heraus. 

		Ein Mann im schwarzen Anzug erwartet mich auf der Freitreppe vor der Eingangstür.

		„Guten Abend, Mademoiselle Arpad. Ich bin James, der Butler.“ 

		„Guten Abend, James.“ 

		„Monsieur Bogaert erwartet Sie oben. Wenn Sie mir bitte folgen wollen.“

		James weist mir den Weg und zieht sich dann diskret zurück. Ich steige die Treppe aus weißem Marmor hoch. Oben liegen Rosenblätter auf dem Boden und weisen mir den Weg zum Ende des Flurs, durch eine offene Doppeltür. Überall stehen angezündete Kerzen. Die Fenster sind geöffnet und Vorhänge wehen im Wind. 

		Plötzlich wird es dunkel. Jemand hat mir die Augen verbunden, aber ich habe keine Angst, denn ich habe Alexʼ Parfüm erkannt. Ich kann ihn hinter mir spüren. Er küsst meinen Hals und mich überlaufen Freudenschauer.

		

		„Ich habe eine Überraschung für dich. Gib mir die Hand.“

		Ich folge ihm blind. Als er den Seidenschal von meinen Augen löst, entdecke ich ein wunderschönes Kleid in einem umwerfenden Nachtblau, das natürlich von Bogaert stammt. Verwundert drehe ich mich zu Alex um.

		„Dieses Kleid wirst du morgen Abend anziehen. Du wirst die Schönste von allen sein.“

		„Heißt das …?“ 

		„Das heißt, dass du mich morgen Abend auf den Galaabend von Bogaert begleitest.“

		„Oh, Alex! Das ist wunderbar. Ich bin so glücklich! Damit hatte ich nicht gerechnet.“ 

		„Ich weiß, aber ich habe zwei schreckliche Tage hinter mir, an denen ich nur an dich gedacht habe. Also habe ich mir gesagt: Zur Hölle mit den Konventionen! Ich liebe dich und das soll die ganze Welt wissen!“

		Ich bin überglücklich. 

		„Aber sei gewarnt, Lou. Ab morgen Abend wirst du im Visier der Paparazzi stehen. Die Presse wird sich jede Menge Fragen über dich stellen und in deiner Vergangenheit wühlen. Du wirst von den Boulevardblättern verfolgt werden. Ich kann die Überschriften schon sehen: ,Alexander Bogaert und seine geheimnisvolle Begleitung: die Enthüllungen, auf die Sie gewartet haben‘“, fährt er zynisch fort. „Versprich mir, niemals auch nur ein Wort von dem, was du in diesen Schundblättern liest, zu glauben“, fügt er hinzu.

		„Das verspreche ich dir. Aber du machst mich nervös. Ich weiß nicht, ob ich der ganzen Sache gerecht werde. Du bist schließlich an so etwas gewöhnt.“

		„Sei einfach ganz du selbst und alles wird gut gehen“, antwortet Alex und küsst mir die Hand. „So, wie ich dich liebe.“ 

		Er zieht mich an sich, um mich zu küssen, und führt mich in sein Zimmer. Ich fahre ihm mit beiden Händen durchs Haar. Das Bett wartet auf uns …

		***

		Die ersten schüchternen Sonnenstrahlen dringen durchs Fenster. Es ist 8 Uhr früh. Alex ist schon fort, aber er hat mir eine Nachricht auf dem Kopfkissen hinterlassen: 

		„Sei um 17 Uhr da. Stylisten, Friseure und Visagisten werden auf dich warten.“ 

		Ich stehe unter Druck. Irgendwie weiß ich nicht mehr so recht, ob ich überhaupt zu dem Galaabend gehen möchte. Ich schicke Charlotte eine SMS: 

		„Ruf mich an, sobald du wach bist. Es ist dringend!“ 

		Dann gehe ich in die Küche, um mir einen Kaffee zu machen. Sicher werde ich heute keinen Bissen hinunterbringen. Vor lauter Stress habe ich schon Bauchschmerzen. Ich begegne James, dem Butler, den ich gestern kennengelernt habe. 

		„Guten Morgen, Mademoiselle Arpad. Haben Sie gut geschlafen?“

		„Guten Morgen, James. Sehr gut, danke. Ich würde mir gerne einen Kaffee machen. Wo ist die Küche bitte?“

		James ist überrascht.

		„Der Kaffee ist fertig, Mademoiselle. Das Frühstück ist auf der Veranda angerichtet.“

		„Oh, verzeihen Sie“, antworte ich lachend. „Ich bin nicht daran gewöhnt …“ 

		Ich folge ihm. 

		„Vielen Dank, James. Obwohl ich ehrlich gesagt fürchte, heute kaum etwas hinunterbringen zu können.“ 

		Da ruft schon Charlotte an.

		„Rate, wo ich bin!“

		„Im Wellnessbereich eines Fünf-Sterne-Hotels und lässt dir von zwei schönen Männern die Füße massieren.“

		„Aber nein …“, antworte ich lachend. „Alex hat mich zu dem Galaabend eingeladen und …?“

		„Du sollst als seine Begleitung auftreten!“

		„Ja!“

		„Oh, das ist doch super!“

		„Er hat schon alles geplant: das Kleid, den Friseur, den Visagisten, alles … Du musst unbedingt kommen. 17 Uhr in Neuilly. Die Adresse hast du schon!“

		„Bist du sicher? Ich soll kommen? Das ist mein Traum, eine Armee von Leuten, die alle dafür da sind, mich zu verschönern!“ 

		„Aber ich habe ganz schön Bammel! Das ist unser erster offizieller Auftritt als Paar. Ich werde bestimmt genau unter die Lupe genommen.“

		„Das wird schon. Ich werde da sein, um dich in den Arm zu zwicken, falls du vergisst zu lächeln.“

		„Danke, Cha. Es bedeutet mir wirklich viel, dass du da sein wirst.“

		Ich mache mich auf den Weg, um eine Bus- oder Metrohaltestelle zu suchen, die mich zur Bastille bringt, als Gilles mir die Wagentür öffnet.

		„Soll ich Sie bei der Arbeit absetzen, Mademoiselle Arpad?“ 

		„Ich … Gerne.“ So wird es schneller gehen. 

		Im Auto sage ich kein Wort. Um ehrlich zu sein, habe ich ganz schön Panik. Gilles unterbricht das Schweigen.

		„Wissen Sie, dass Karine und Mike heute Abend da sein werden?“

		Ach ja. Die beiden hatte ich fast vergessen …

		„Ja, damit habe ich gerechnet. Ich freue mich schon auf ihr Gesicht, wenn ich mit Alex auftauche.“

		„Ich werde die beiden im Auge behalten. Machen Sie sich keine Sorgen.“ 

		***

		Verdammt! Schon 16:30 Uhr.

		Ich schaue gerade auf die Uhr, als ich es klopfen höre. Ich öffne die Tür des Ateliers. 

		„Mademoiselle Arpad …“, sagt Gilles und legt grüßend die Hand an die Mütze. 

		„Ich hole nur schnell meine Sachen, dann kann es losgehen.“

		Bei Alex warten schon wie versprochen mehrere Friseure, Visagisten und Stylisten auf mich. Ich brauche nichts weiter zu tun, als sie machen lassen. 

		Aber wohl fühle ich mich nicht. Ich bin nicht daran gewöhnt, dass man sich um mich kümmert. Hoffentlich kommt Charlotte bald. Endlich taucht sie auf, außer Atem, in der einen Hand einen Kleiderbügel mit ihrem Kleid für den heutigen Abend, in der anderen eine Tasche, die vermutlich ihre Schuhe und Accessoires enthält. 

		„Meine Güte, hier ist ja was los!“ 

		„Na endlich. Ich habe mich schon ganz verlassen gefühlt. Du bist bei so was ja ganz in deinem Element. Durch die Shootings bist du ja an so was gewöhnt.“ 

		„Es ist ganz einfach. Du musst einfach so tun, als ob du dich auskennst. Vor allem darfst du auf keinen Fall dein Erstaunen zeigen.“ 

		Charlotte wirft einen Blick ins Zimmer.

		„Das ist ja der Wahnsinn. Ganz anders als deine kleine Wohnung in der sechsten Etage.“

		„Da hast du Recht.“

		„Und wo ist nun dein Alex? Stellst du ihn mir irgendwann auch mal vor?“

		„Heute Abend ist doch die perfekte Gelegenheit, oder?“ 

		„Perfekt. Na dann, an die Arbeit!“

		Charlotte wendet sich an die Visagistin: 

		„Meinen Sie, Sie haben hinterher noch Zeit für mich?“ 

		„Natürlich. Ich bin bis 19 Uhr gebucht“, antwortet sie, als ob sie nichts lieber täte.

		Wir unterhalten uns und spekulieren, wer wohl da sein wird. Charlotte, die immer auf dem Laufenden ist, weiß bereits von ein paar Stars, die da sein werden. Zwei Stunden später ist Charlotte kaum wiederzuerkennen. Sie trägt ein selbst entworfenes Kleid, an dem sie einige Änderungen vorgenommen hat, um es für so einen Abend passend zu machen. 

		Sie ruft ein Taxi, bevor ich mein Kleid anziehe, und wirft mir noch eine Kusshand zu, um mir Glück zu wünschen.

		„Bis später“, antworte ich, schon ganz aufgeregt, da Alex jeden Moment da sein wird. 

		Ich muss fertig sein, bevor er kommt.

		Der Friseur hat meine Haare geglättet und zu einem täuschend einfachen modernen Knoten zusammengenommen. Der Stylist hilft mir beim Anziehen. Das nachtblaue Kleid ist mit winzigen, kaum wahrnehmbaren Pailletten übersät. Es ist tailliert und fällt dann gerade bis zum Boden. Das Dekolleté ist diskret, aber verführerisch. Das Kleid ist von unglaublicher Eleganz. 

		

		Nachdem ich es angezogen habe, ziehe ich die hochhackigen Schuhe an, und als ich das Endergebnis im Spiegel betrachte, sehe ich, wie sich Alex von hinten nähert, eine Kette mit einem von Diamanten eingerahmten herzförmigen Anhänger in der Hand.

		„Ein Herz für meinen Diamanten.“ 

		Er legt mir die Kette um und macht den Verschluss zu. Er selbst trägt einen klassischen Smoking.

		„Bist du bereit?“, fragt er mit glänzenden Augen.

		„Ich glaube ja.“

		„Du bist die schönste Botschafterin von Bogaert“, erklärt er und küsst mir die Hand. 

		Wir nehmen in der schwarzen Limousine Platz, die Alex extra vor den Eingang seiner Villa hat vorfahren lassen. Die Fahrt vergeht wie in einem Traum. Alex sieht so umwerfend aus, dass mir der Atem wegbleibt. Seine Hand zeichnet Schnörkel auf meinen Arm und seine Wärme hüllt mich ein.

		Vor Aufregung zittere ich wie Espenlaub, doch seine Gegenwart beruhigt mich.

		 

		Wir kommen vor dem Bogaert-Palast an.

		„Erinnerst du dich?“, flüstere ich Alex zu. „Hier haben wir uns kennengelernt.“

		„Wie könnte ich das vergessen? Du warst von Kopf bis Fuß nass, und ich bin deinem Charme sofort verfallen.“

		Gilles öffnet die Tür der Limousine. Alex steigt als erster aus und hält mir die Hand hin. Ich stehe auf dem roten Teppich und ein Blitzlichtgewitter hebt an. Verängstigt umklammere ich Alex Hand, als mir bewusst wird, dass sich gerade mein Leben verändert hat. Wir betreten den Palast. Ich schaue mich nach Charlotte um und entdecke sie schließlich hinter einer Horde Schaulustiger. Sie winkt mir zu. 

		Ein Glück. Wenigstens ein bekanntes Gesicht. 

		Alex stellt mich einer ganzen Reihe Leuten vor, deren Namen ich mir nicht merken kann, so sehr überwältigt mich das alles. Charlotte kommt auf uns zu.

		„Alex, darf ich dir Charlotte vorstellen, meine beste Freundin?“, sage ich und ziehe ihn leicht am Ärmel.

		„Ah! Die berühmte Charlotte. Sie tragen ein wunderschönes Kleid. Einer Ihrer Entwürfe?“

		Charlotte lacht herzhaft.

		„Wie ich sehe, hat Lou Sie vorgewarnt.“

		„Nein, gar nicht. Ich kann schöne Sachen erkennen.“ 

		„Gut gerettet. Kann ich Lou einen Moment entführen?“, fragt Charlotte.

		Sie zieht mich Richtung Bar.

		„Er sieht unglaublich toll aus, Lou! Ich bin eifersüchtig!“

		„Was ist eigentlich mit Vivien?“

		„Ach der … Ich glaube, das war schon zu Ende, bevor es richtig begonnen hatte!“

		„Schau dich um. Sicher wartet irgendwo eine schöner Prinz auf dich.“

		„Weißt du was? Deine Geschichte hat mir Mut gemacht. So etwas kann also wirklich passieren“, sagt Charlotte und steuert auf die Bar zu.

		Mike läuft an mir vorbei, ohne mich zu sehen. Ich halte ihn am Handgelenk fest und werfe schnell einen Blick auf seine Manschettenknöpfe. Sie sehen überhaupt nicht aus wie der, den ich nach dem Einbruch in meiner Wohnung gefunden habe.

		„Hallo Mike, wie geht es Ihnen?“ 

		„Guten Abend, Lou“, erwidert er mit seinem falschen Lächeln, das es mir kalt den Rücken runterlaufen lässt. „Hoffentlich verbringen Sie einen angenehmen Abend“, fügt er hinzu und geht weiter.

		Charlotte kommt wieder zu mir.

		„Du hast Recht, dieser Amerikaner ist wirklich merkwürdig. Er ist der Halbbruder?“

		„Genau. Und die Frau, zu der er sich gerade gesellt, ist Karine, alias Nina. Sie ist Alex Halbschwester.“

		„Wie aufregend das alles ist! Du hältst mich doch über die nächsten Folgen auf dem Laufenden? Ich werde jetzt ein bisschen mit Brad da vorn rumknutschen. Siehst du ihn? Den heißen Typen mit dem perfekten Körper?“

		Einige Sekunden stehe ich alleine da. Ich schnappe mir ein Champagnerglas vom Tablett eines vorbeilaufenden Kellners, als Cécile de Clève auf mich zukommt.

		„Guten Abend, Lou. Wie geht es Ihnen seit Ihrer Kündigung?“

		„Cécile! Ich freue mich, Sie zu sehen. Sie nehmen es mir doch nicht übel, dass ich gekündigt habe?“

		„Um ganz ehrlich zu sein, finde ich, dass Ihr Weggang ein schöner Liebesbeweis und ein Beweis Ihrer Unabhängigkeit war. Ich wusste über Sie und Monsieur Bogaert Bescheid.“

		„Hat er Ihnen davon erzählt?“

		„Gewisse Sachen kann man als Frau mit Erfahrung leicht erraten. Sie sind ein guter Mensch, Lou. Ich bin sicher, dass Sie auch ohne von Monsieur Bogaerts Erfolg zu profitieren, erfolgreich sein werden. Tun Sie mir nur einen Gefallen: Verlieren Sie sich nicht im Jetset-Leben. Und zögern Sie nicht, mich anzurufen. Es würde mich sehr freuen, mal mit Ihnen zu Mittag zu essen und Sie bei Ihren Plänen zu unterstützen.“

		Und sie entschwindet in einem Windhauch. 

		Ich schaue mich um. Die üblichen Verdächtigen sind da: Catherine Deneuve, Anna Wintour, Lou Doillon, Zac Efron, Scarlett Johansson … Auch die Mode-Bloggerin Zoé Macaron ist da, mein Idol aus Studentenzeiten. Alex steht auf einmal hinter mir und umschlingt meine Taille. 

		„Ich glaube, das ist jetzt der richtige Moment für unseren gemeinsamen Auftritt.“

		Er führt mich auf die Tanzfläche. Die Musik ist langsam und sinnlich. Alle machen Platz. Ich sehe ein paar Blitze, die überraschte und amüsierte Gesichter erleuchten. Alex schaut mir tief in die Augen und weckte Gefühle und Erinnerungen in mir, die nur uns beiden gehören. Ich fühle, wie mein Körper auf ihn reagiert. Mein Atem ist gehetzt und mir wird schwindelig. Mein Herz klopft wie wild und die Hände meines Geliebten auf meinen Hüften strahlen eine vielversprechende Wärme aus.

		Den ganzen Abend sagt man uns, was für ein schönes Paar wir sind. Ich werde immer ungeduldiger, endlich allein mit ihm zu sein und unserer Lust freien Lauf zu lassen. Alex glühender Blick verstärkt mein Verlangen nur.

		„Lass uns gehen. Das reicht für heute Abend, nun will ich dich für mich allein“, flüstert er mir ins Ohr.

		„Bei dir?“, hauche ich und schmiege mich an ihn.

		„Ja, wir haben etwas Dringendes zu erledigen, fürchte ich. Etwas sehr Dringendes!“

		„Ja, du hast Recht.“

		Ich schaue mich nach Charlotte um. Sie ist in eine angeregte Unterhaltung mit dem Cousin von Prinz William verstrickt.

		Ich muss lachen und lasse mich zum Hinterausgang führen, wo wir uns zum ersten Mal begegnet sind. Der Wagen wartet bereits. Als ich Platz nehmen will, vibriert mein Telefon. Sicher eine Nachricht von Charlotte, die unseren Aufbruch beobachtet hat.

		Aber ich lese: 

		„Du hast es geschafft, Schlampe!“ 

		Alex versucht, einen Blick auf mein Telefon zu erhaschen.

		„Ah“, sagt er mit gespielter Eifersucht. „Du hast wohl schon einen Bewunderer.“

		Ich habe Angst, dass er die Nachricht liest. Ich habe ihm doch noch gar nichts von alledem erzählt, und jetzt ist bestimmt nicht der richtige Moment dafür.

		„Nein“, lüge ich. „Das war nur Charlotte, die gesehen hat, dass wir gegangen sind.“

		Also fängt das mit den Nachrichten wieder an. Sicher stecken Mike und Karine dahinter, aber ich habe keine Beweise dafür, dass sie die Verfasser der Drohungen sind, die ich erhalte. Im Rückspiegel kann ich Gilles besorgten Blick sehen. Er hat sicher an meinem Gesicht gemerkt, dass etwas nicht in Ordnung ist. Ich zwinge mich, ein fröhliches Gesicht aufzusetzen, um Alex nicht unnötig zu beunruhigen, und küsse ihn, um der Unterhaltung ein Ende zu setzen. Heimlich stelle ich mein Handy aus. Ich will von dieser Nacht profitieren. Ich werde ihm morgen alles erzählen.

	
		4. Gefährliche Machenschaften

		Eine Nacht voll Zärtlichkeit und Leidenschaft liegt hinter mir. Alex schläft noch neben mir. Kaum ist mein Telefon eingeschaltet, vibriert es schon ohne Unterlass. Ich habe mindestens zwanzig SMS und Nachrichten auf meinem Anrufbeantworter. Anscheinend hat sich die Neuigkeit über die sozialen Netzwerke rasend schnell ausgebreitet und die einschlägigen Webseiten haben sich gleich darauf gestürzt. Auf meinem Smartphone schaue ich mir die Überschriften an: „Der Milliardär – endlich gezähmt“, „Der Milliardär und die schöne Unbekannte“, „Er ist vergeben“.

		Alex hat mich ja gewarnt. Jetzt fängt der Stress an.

		Zwischen all den Nachrichten erweckt eine Mail meine Aufmerksamkeit: Sie ist von John, Alexanders Vater. Endlich hat er geantwortet. Aber ich beschließe, Johns Mail später zu lesen und schalte mein Handy aus.

		 

		Das alles ist mir egal. Ich werde mein Handy erst am Montag wieder einschalten. Ich will mit Alex zusammen sein und den Rest der Welt vergessen. 

		Das Wochenende geht viel zu schnell vorbei. Alex Fantasie ist unerschöpflich. Er denkt sich immer neue Wege aus, um mich zu verwöhnen.

		***

		

		Verdammt! Ich habe das Treffen in der Bar ganz vergessen! Ich schaue auf die Uhr, es ist 10 Uhr. Und das Treffen … ist um 10 Uhr!

		Alex musste heute schon früh nach Dubai fliegen. Er hat immer noch mit dem Vertrag zu tun. Ich wollte nur ein paar Sekunden liegen bleiben, aber dann bin ich wieder eingeschlafen. Schnell dusche ich und ziehe mich an. Im Vorbeilaufen schnappe ich mir ein Croissant und begrüße James:

		„Guten Morgen und auf Wiedersehen, James. Es war schön, Sie kennenzulernen!“

		Draußen wartet Gilles. 

		„Guten Morgen, Gilles. Ich habe es furchtbar eilig. Können Sie mich so schnell wie möglich zum Place de la Bastille bringen?“

		„Ich tue mein Bestes, Mademoiselle Arpad.“ 

		Von der Limousine aus rufe ich bei Renex an, um Bescheid zu geben, dass ich zu spät komme. Aber niemand geht ans Telefon. Ich hinterlasse eine Nachricht, aber ich bin unruhig. Florence sollte um die Zeit doch längst da sein. 

		Als ich endlich ankomme, hängt ein Zettel an der Tür. 

		Renée ist im Krankenhaus Saint-Antoine. Komm bitte sofort dahin. Florence.

		Gerade als ich mein Telefon aus der Tasche hole, um die Adresse des Krankenhauses herauszufinden, höre ich ein Geräusch wie von einem Motorrad, das gerade beschleunigt. In letzter Sekunde springe ich zur Seite, um nicht überfahren zu werden. 

		„He!“, schreie ich völlig überrascht. „Sind Sie verrückt geworden?“

		Der Motorradfahrer, den ich unter seinem Helm nicht erkennen konnte, ist nur haarscharf an mir vorbeigefahren. So schnell er kann, macht er sich aus dem Staub. Ich greife mir ans Herz, das vor Schreck wie verrückt klopft.

		Das war Absicht, so viel steht fest. Der Motorradfahrer muss sich versteckt und auf mich gewartet haben. Aber wer kann das bloß gewesen sein? Arthur, Renées Neffe? Er fährt Motorrad und wir hatten erst vor Kurzem eine Auseinandersetzung. Oder war das Mike, der mir einen Schreck einjagen wollte?

		Ich beschließe, später mit Gilles darüber zu sprechen. Zuerst muss ich aber unbedingt zu Renée ins Krankenhaus und sehen, wie es ihr geht. 

		Sie wurde mit einer Lungenembolie in die Pneumologie eingeliefert. Das ist kein gutes Zeichen. Ich betrete ihr Zimmer. Sie wird beatmet. Florence sitzt neben dem Bett.

		„Da bist du ja endlich! Ich habe sie heute Morgen bewusstlos auf dem Boden gefunden und sofort einen Krankenwagen gerufen. Hoffentlich war es nicht zu spät. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie schon so dalag.“

		„Hast du mit dem Arzt gesprochen?“

		„Ja. Er hat mir gesagt, ihr Zustand sei besorgniserregend.“ 

		Florence Stimme bricht. Ich nehme sie in den Arm und versuche, ihr Mut einzuflößen.

		„Du weißt, dass sie zäh ist. Sie wird sich bestimmt erholen.“ 

		Ich hoffe es aus ganzem Herzen. Einen Moment bleibe ich noch da, dann sage ich zu Florence:

		„Ich gehe wieder ins Atelier. Ich muss den Besitzer von Gégène anrufen.“

		„Ich habe ihm schon Bescheid gesagt, dass das Treffen nicht stattfindet.“

		„Sehr gut. Dann werde ich mit der Kollektion weitermachen. Ich kann nicht einfach hierbleiben und nichts tun. Außerdem werde ich die Gelegenheit nutzen und ein paar von Renées Sachen einpacken.“

		„Ja, mach das. Sie würde dich sicher lieber im Atelier sehen als hier.“ 

		„Ruf mich an, sobald du etwas erfährst. Ich komme am späten Nachmittag noch mal vorbei.“

		Anscheinend bin ich in letzter Zeit auf Krankenhäuser abonniert! Erst Papa mit seinem Herzinfarkt, nun auch noch Renée … 

		Auf dem Weg mache ich mich endlich daran, John Bogaerts Mail zu lesen. 

		
		

		Von: John (john.bogaert@gmail.com)

		An: Mich (lou.arpad@gmail.com)

		Betreff: RE: Nina und Matthew

		 

		Mademoiselle,

		Ninas und Matthews Mutter hat mir gesagt, wo sich die beiden aufhalten. Matthew ist in Paris und Nina in Los Angeles, aber sie hat mir nicht gesagt, dass sie für Alexander arbeiten. Unser Verhältnis ist nicht gut. Ich glaube, sie wollen Alexander mithilfe eines chinesischen Großindustriellen ruinieren, aber ich weiß nicht, was sie genau planen. Ich muss unbedingt mit meinem Sohn sprechen. Es ist wirklich wichtig! Würden Sie ihn bitten, mich zu kontaktieren?

		Vielen Dank.

		John Bogaert

		


		
		Das klingt schlüssig. Mike und die Chinesen im Plaza … Sie haben sicher einen Plan ausgearbeitet, um Alex zu ruinieren. Ich muss ihm alles sagen: Mike, Karine, die Drohungen, die Intrigen, der Motorradfahrer, der mich heute Morgen fast überfahren hätte … Ich wähle Alex Handynummer, aber die Leitung ist tot. Panik steigt in mir hoch. Vergeblich versuche ich, mich zu beruhigen. Das ist bestimmt das Gleiche wie beim letzten Mal, er hat einfach kein Netz.

		Tief ein- und ausatmen, Lou! Eins nach dem anderen.

		Zuerst muss ich Gilles von dem Zwischenfall mit dem Motorradfahrer erzählen. Ich habe wirklich Angst gehabt. Ich fahre mit der Metro zum Atelier. Diese ganze Geschichte lastet mir schwer auf der Seele, und ich will nur eins: den Mann wiedersehen, den ich liebe, mich in seine Arme schmiegen und an nichts mehr denken. Zwei Tage vergehen und ich konzentriere mich auf meine wichtigsten Aufgaben, um nicht der Verzweiflung anheimzufallen. Die Modenschau bei Gégène, Papa und Paul, die ich in letzter Zeit viel zu selten gesehen habe, die Besuche im Krankenhaus … Zum Glück nimmt die Kollektion langsam Form an.

		***

		Donnerstagabend sehe ich endlich Alex wieder. Er holt mich im Atelier ab und wir fahren zu ihm. Seine Verhandlungen in Dubai waren erfolgreich und er wirkt entspannt. Ich beschließe, ihm endlich alles zu erzählen.

		„Du hast sicher die Zeitungen gesehen, oder? Wir waren für die Journalisten ein gefundenes Fressen. Aber mach dir keine Sorgen, das wird bald vorbei sein“, sagt er und küsst mich zärtlich.

		„Ja. Du hattest Recht, angenehm war es nicht. Aber ich muss unbedingt über etwas mit dir sprechen.“ 

		„Was gibt es denn?“ 

		Er nimmt auf dem Sofa Platz. Ich setze mich neben ihn und schaue ihn eindringlich an.

		„Hör zu. Es ist nicht einfach, dir das zu sagen. Du weißt ja, dass ich deinen Vater kennengelernt habe.“ 

		„Ja. Weiter“, sagt er und ich sehe, wie er die Kiefer aufeinanderpresst.

		„Er hat mir etwas anvertraut, was große Auswirkungen haben könnte. Ich habe dir bislang nichts davon erzählt, weil ich mir nicht sicher war, dass er die Wahrheit sagt.“

		Alex Gesicht verdüstert sich immer mehr.

		„Sprich weiter, ich will wissen, worum es sich handelt. Was ist das für eine schlimme Sache, von der du sprichst?“

		Ich erzähle Alex, was mir sein Vater anvertraut hat: sein Leben nach der Scheidung von Helen, Alexʼ Mutter, seine neue Frau, die Geburt zweier Kinder, Nina und Matthew.

		Alex hört mir schweigend zu.

		„Ich habe eine Schwester und einen Bruder?“, fragt er schließlich wie vor den Kopf geschlagen.

		„Ja.“

		„Ich glaube das nicht. Dieser Typ ist ein perverser Manipulator! Er lügt. Ich habe den Kontakt zu ihm vor Ewigkeiten abgebrochen. Ich habe nicht das Geringste mehr mit ihm zu tun“, ruft Alex wütend aus.

		„Alex, er sagt die Wahrheit. Gilles hat die Geschichte von einem Bekannten überprüfen lassen, der bei Interpol arbeitet.“

		„Verdammt! Wie viel will er? Deswegen ist er doch zu dir gekommen, oder? Er will Geld für seine Informationen.“ 

		So wütend habe ich Alex noch nie gesehen. Ich nehme all meinen Mut zusammen, um ihm den Rest zu erzählen, aber meine Stimme zittert.

		„Nein, darum geht es ihm nicht. Er will dich warnen. Seine Kinder sind verschwunden und er fürchtet, dass sie etwas gegen dich im Schilde führen.“ 

		Ohne ihm Zeit zu geben, mich zu unterbrechen, fahre ich fort.

		 

		„Mit Gillesʼ Hilfe habe ich die Identität zweier deiner Mitarbeiter überprüft …“

		Ich hole tief Luft, bevor ich ihm das Schlimmste sage. Der kritische Augenblick ist gekommen.

		„Es hat sich herausgestellt, dass Nina … Karine ist.“

		„Was?“

		Alex springt mit einem Satz auf. Ihm ist anzusehen, dass es in ihm kocht. Zögernd fahre ich fort:

		„Und Matthew hat den Namen Mike Tucker angenommen und arbeitet als Marketingassistent für Bogaert France.“ 

		Ich hole mein Telefon aus der Tasche und zeige ihm die letzte Mail seines Vaters.

		Alex explodiert.

		„Das ist unmöglich! Niemand kann sich unter falscher Identität bei mir einschleichen. Ich habe ganze Heerscharen von Angestellten, Detektiven und Anwälten, die ich großzügig bezahle, um genau so etwas zu vermeiden!“ 

		Wie soll ich ihm von den Drohungen erzählen, die ich erhalten habe? Und den E-Mails, die ich heimlich von Mikes Computer kopiert habe?

		Plötzlich wird Alex wieder ein bisschen ruhiger. Er ergreift meine Hände.

		„Lou, ich werde das überprüfen. Vielleicht ist das alles nicht wahr. Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Meinem Vater und dem, was er sagt, kann man nicht trauen. Ich will dich da nicht reinziehen. Du könntest in Gefahr sein.“ 

		„Mach dir keine Sorgen um mich. Sie haben es auf dich abgesehen. Ich bin nur eine unbedeutende Spielfigur in diesem Spiel.“

		„Ich verbiete dir auf jeden Fall, weiter mit meinem Vater Kontakt zu haben.“ 

		„Wie du willst, Alex. Aber du musst dich vor Karine in Acht nehmen, versprochen?“

		Alex schweigt. Er drückt mir einen glühenden Kuss auf die Lippen. In diesem Moment habe ich Angst, ihn zu verlieren. Ein bisschen später lege ich mich schlafen, doch Alex tut es mir nicht nach. Er verbringt den größten Teil der Nacht damit, über alles nachzudenken und wortlos in seinem Zimmer hin- und herzulaufen. Ich glaube, ich sollte ihn besser in Ruhe lassen …

		Als er sich endlich zu mir ins Bett legt, schläft er ohne ein weiteres Wort ein. Sein Schlaf ist unruhig. Er spricht wieder. Ich verstehe ein paar Worte: 

		„Töte mich nicht, Mama. Ich bin Alex. Nicht Charles. Papa ist ein Feigling.“

		Am nächsten Morgen fühle ich mich nach dieser unruhigen Nacht wie erschlagen. Ich habe das Gefühl, gar nicht geschlafen zu haben. Alex sieht auch müde aus.

		„Ich muss heute den ganzen Tag nach Monaco. Wenn ich wiederkomme, kümmere ich mich um diese Geschichte“, sagt er und küsst mich auf die Stirn, bevor er geht. 

		

		Doch dann dreht er sich noch einmal um und sagt: 

		„Ich liebe dich, Lou.“ 

		Und dann geht er, mit sorgenvollem Ausdruck. Ich bin wie erstarrt.

		Er hat es mir gesagt! Er hat es mir gesagt. 

		Ich weiß nicht warum, aber seine Worte nehmen mir eine Last von den Schultern.

		 Er wird sich jetzt um alles kümmern.

		Ich mache mich auf zu Renex. Renée wird heute entlassen und ich werde mich jetzt viel gelassener um sie und die Kollektion kümmern können.

		Vor der Tür des Ateliers parkt ein Krankenwagen. Renée wird gerade von einem Sanitäter im Rollstuhl aus dem Krankenwagen geschoben.

		„Renée! Wie geht es dir?“, frage ich.

		„Es geht mir gut“, antwortet sie. „Geh lieber an die Arbeit. Ich will dich nicht aufhalten.“ 

		„Einverstanden. Wenn du irgendwas brauchst, ruf mich einfach! Ich schaue später bei dir vorbei.“

		„Das brauchst du nicht. Florence hat eine Pflegerin besorgt, die den ganzen Tag bei mir bleiben wird.“

		„Das ist genau das Richtige, Renée.“

		Sie murmelt etwas vor sich hin und wird dann vom Sanitäter in die Wohnung gebracht. 

		***

		Der Tag vergeht wie im Flug. Um 8 Uhr erhalte ich eine SMS von Alex: 

		„Rendezvous im Bogaert-Palast um 20:30 Uhr. Ich habe eine Überraschung für dich.“ 

		Normalerweise steht mir immer Gilles zur Verfügung, um mich dahin zu fahren, wo Alex will, doch heute Abend ist er nicht da. Keine Zeit zu verlieren. Ich nehme am Place de la Bastille ein Taxi. Doch als ich drinsitze, bekomme ich ein schlechtes Gefühl. Ich muss daran denken, was Gilles mir gesagt hat: Er muss immer wissen, wo ich bin. Schnell sende ich eine SMS: 

		„Ich treffe mich im Bogaert-Palast mit Alex.“ 

		Ich betrete die Eingangshalle und steuere auf die Rezeption zu. Es ist derselbe Mann, der mich bei meinem ersten Treffen mit Alex so kühl empfangen hatte, der hinter dem Pult sitzt. 

		„Guten Abend, Mademoiselle Arpad“, sagt er lächelnd, als er mich wiedererkennt.

		„Ich habe eine Verabredung mit Monsieur Bogaert.“

		„Selbstverständlich. Hier ist die Karte für die Suite Charlie.“

		„Vielen Dank.“

		Schon wieder dieser Vorname Charlie, wie sein verstorbener Zwillingsbruder.

		Ich schiebe die Karte in den Schlitz und betrete die Suite. Aber da ist niemand. Kein Alex. Keine Überraschung. Nach zwanzig Minuten werde ich unruhig. 

		Und wenn ihm etwas passiert ist? Vielleicht wollte man mich aus dem Weg schaffen?

		In diesem Moment klingelt mein Telefon. Florence ist dran.

		„Lou! Du musst sofort zum Atelier kommen. Es brennt!“

		„Was? Aber … wo ist Renée?“

		„Sie lebt, sie ist im Krankenhaus, aber ihr Zustand ist kritisch.“ 

		„Ich komme sofort!"

		Ich breche sofort auf. Während ich durch den langen Flur renne, rufe ich Gilles an.

		„Gilles! Bei Renex brennt es!“ 

		„Wo sind Sie?“

		„Im Bogaert-Palast.“

		„Ich hole Sie ab. In fünf Minuten bin ich da.“

		Als wir vor Ort ankommen, ist es den Feuerwehrleuten bereits gelungen, das Feuer unter Kontrolle zu bringen.

		„Florence!“, schreie ich panisch. „Was ist passiert?“

		„Es ist eine Katastrophe! Alles ist hin. Die Modelle, die Computer, die Kollektion …“, schluchzt Florence. „Ein Glück, dass Renée in Sicherheit ist …“

		Machtlos sehe ich zu, wie die Flammen meinen Traum zerstören.

		Ich muss mit Renée sprechen …

		Ich begebe mich zu ihr ins Krankenhaus. Die alte Dame kann nur mit Mühe sprechen. Sie muss Sauerstoff bekommen. Ihre Lunge ist in Mitleidenschaft gezogen worden. Sie hebt die Sauerstoffmaske hoch, um mir etwas ins Ohr zu flüstern.

		„Jemand war da. Ich bin mir sicher. Das Feuer hat unten angefangen. Jemand … jemand hat es gelegt!“


		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Rocked by a Billionaire

  
Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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